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Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige

n Bremen ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8
ind 9 der Partei Organiſation beruft die Parteileitung den
Mesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 18. September,
abends 7 Uhr nach Bremen in das Lokal „Caſino“, Auf den
Häfen, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 18. September, abends 7 Uhr:

Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung
der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Mandatsprüfungs-
Kommiſſion.

Montag, den 19. September, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: W. Pfannkuch und A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.

Berichterſtatter: G. Ledebour.
4. Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
5. Kommunalpolitik.

Berichterſtatter: H. Lindemann.
6. Der internationale Kongreß in Amſterdam.

Berichterſtatter P. Sinmger.
7. Organiſation.
8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des

Ortes des nächſten Parteitages.

Parteigensſſen! Der Varteivorſtand richtet an Euch die
Aufforderung, die Vorbereitungen für den Parteitag alſo die
Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen recht-
zeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens den 4. September in den
Händen des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30,
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 8 Abſatz II
der Partei-Organiſation im Vorwärts veröffentlicht werden und
in die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen-
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-

lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er-
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vor-
lagen und eventuell weiterere Mitteilungen zugeſandt werden
können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Heinrich Schulz, Bremen, Hankenſtr. 21/22.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30,
zu beziehen.

Die Genoſſen die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zugehenden
Vorlage Anufnal!me finden können. Es ſteht den Genoſſen das
Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete Genoſſen
auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Abdruck der
Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen und um
Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, 17. Juli 1904.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Das Königsberger Urteil
Zu ſpät, als daß es och im Depeſchenteil der geſtrigen

Nummer hätte Aufnahme finden können, ging uns geſtern nach
mittag folgendes Telegramm zu:

Braun, Ehrenpfort und Kögſt: freigeſprochen, Klein: acht
Wochen, Kugel, Mertin, Pätzel: je drei Monate, Nowagrotzki,
Treptau: je 2/2 Monate Gefängnis.

Die Anklage auf Hochverrat und Majeſtätsbeleidigung wurde
gegen ſämtliche Beſchuldigte fallen gelaſſen. Die Verurteilung
erfolgte nur wegen Geheimbündelei (S 128). Durch die Unter
ſuchungshaft wurde ein Teil der Strafen für verbüßt erachtet.
(S. Spezialbericht.)

Das iſt nach richterlicher Taxe die Ausbeute des mit ſo
roßem Aufwande unternommenen Rachefeldzuges gegen deutſche

Staatsangehörige, welche ihre Hand dazu geboten hatten, inRußland beſſere Verhältniſſe chaſen zu helfen. Das Urteil

des öffentlichen Rechtsbewußtſeins lautet noch anders. Es
hat die Königsberger Angeklagten ſchon ſeit Tagen völlig frei-
geſprochen, und ſieht in ganz anderen die wirklich Angeklagten

und Verurteilten. Die ununterbrochene Reihe von Senſations
prozeſſen, die ſich in Deutſchland ſei Jahren abſpielen, hat es
mit ſich gebracht, daß der öffentlichen Meinung die richterli
Urteile, durch welche die Prozeſſe juriſtiſch zum Abſchluß ge
bracht werden völlig gleichgiltig geworden ſind. Die öffent
liche Meinung bildet ſich ihr Urteil ſelbſt; ſie wartet nur mit
einer gewiſſen Neugierde auf das Gerichtsurteil, um aus ihm
zu erkennen, wie weit dasſelbe wieder vom allgemeinen Rechts
pfinden abweichen wird. Niemand denkt mehr daran, ſein
vorher über den Prozeß gefälltes Urteil nach der richterlichen
Entſcheidung zu korrigieren und letztere für den richtigen
Maßſtab anzuerkennen. Es wird vielmehr als angenehmeUeberraſchung empfunden, wenn zufällig einmal das richter

Urteil mit dem öffentlichen Rechtsempfinden zuſammenfällt.
Jnm Königsberger Prozeß hatten die Staatsanwälte an die

neun Jahre Gefängnis beantragt; herausgekommen iſt etwa
der zehnte Teil. Doch das iſt nebenſächlich. x die
lichkeit ſchon auf das richterliche Urteil wenig Wert, ſo haben
die von den Staatsanwälten beantragten Strafmaße vollend
nur noch den Wert von Kurioſitäten.

Ob das Reichsgericht, das ſich mit dem Königsberger Urteil
zu befaſſen haben wird, dasſelbe beſtätigt oder aufhebt, fällt
vorerſt nicht ins Gewicht. Spricht das Reichsgericht die Be
ſtätigung aus, ſo iſt damit einer neuen Aera von „Geheim
bundprozeſſen“ in Deutſchland der Weg geebnet; denn was in
Königsberg als Geheimbündelei vom Gericht feſtgeſtellt worden
iſt, ſind Handlungen, die täglich Dutzende von Malen von
allen Parteien begangen werden.

Doch richten wir heute unſere Aufmerkſamkeit auf den Prozeß

elbſt. Was bezweckte das BerfahrenDeutſchland ſollte unter ruſſiſches Geſetz grſellt
werden! Man wotflte eine „Verſchwörung“ zerſpren
Ziel ſei, die Fundamente des Zarentums zu u
Man wollte die Fenſter verhängen, die aus dem
Kerker nach Weſten liegen. Was aber hat der
reicht? Die richterliche Feſtſtellung, daß es gegenwärtig keiner gegen den Faren, keinen „Hochverrat“
gegen das ruſſiſche Reich gibt. Das Gericht mußte erkennen,
daß die Angeklagten ſtraffrei bleiben müßten, ſelbſt n ſie
zur gewaltſamen Aenderung der ruſſiſchen Staatsverhäftniſſe
aufgefordert hätten. Man wollte den Zarismus beſſ en;
aber die Verteidigung hat vor den Augen von ganz Europa
das Zarenregiment ſo bloßgeſtellt, daß dasſelbe tauſendmal
mehr zerſchunden aus dem Prozeß hervorgegangèn iſt, als
Hunderte von Ballen Burzeffſcher Druckſchriften ihm hätten
ſchaden können. Man wollte dem Vertrieb ruſſiſcher Schriften
ein Ende bereiten, und das Gericht mußte feſtſtellen, daß es
geſetzlich vollkommen zuläſſig iſt, den Vertrieb der Schriften in
Deutſchland öffentlich zu organiſieren. Man wollte ein warnen-

45 (Nachdruck verboten.)2Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

Auch Mathilde hatte es in ihrem Stübel nicht gelitten, wie
die luſtigen Klänge kaum hörbar durchs offene Fenſter herein
in der Luft zitterkten. Sie ging, wie ſie war. Sie hatte auch

iertag und außerdem für niemand zu ſorgen. Warum ſollte
le nicht neugierig auf die Straße treten Eine Blonde, Kräf-
ige, wie ſie war, entſchloſſen, aber nun ſchon lange einſam

und für ſich und nichts ſuchend und nichts begehrend, friſch
und ſicher und doch faſt ſcheu, wenn ſie dachte, daß jemand ſie
ſähe. So unſichtbar für ſich hatte ſie ſich zu leben lange ge-
wöhnt. Nun waren, die mil ihr wohnien, alle in Aufreg-
ung hinausgeeilt.
hatten ſie gelockt.
r Tüchel um die Haare, ſchaute aus ihren kühlen, friſchen

ugen ſtraßab, wie ſie aus dem Haus trat, in der
engen Gaſſe, wo ſie ſchon im Anfang gewohnt und noch
einmal lange und neugierig War und ſtraßab und eilte
dann nach der Seite, wohin die leiten Arbeiterinnen eben fort-
eilten, zog ihr Tüchel feſt unterm Kinn zuſammen, ganz acht-
los, und war bald mitten im Getümmel.

Am Exerzierplatz, wohin ſie im tollen, wogenden Schwarme,
eingekeilt und gedrückt allmählich gelangte, konnte man nicht
vor und nicht rückwärts, und es war lange eine ganz
hoffnungsloſe Lage. Wenn ſie auf die Zehen trat, konnte ſieeinen Blick tun, hinüber über das ſonnige Waredeſeld wo die

Regimenter in weiten Reihen t bunt ſchimmernd und
blißend, und die W mit köſtlichen, weißen Federbüſchen
und mit glänzenden Schärpen zuſprengten, und ein Durch-einander ſch ihrem Auge enthüllte, daß ſie es faſt geblendet

einige Augenblicke ſchloß, ſich wieder niederließ und nur dem
Grollen der Trommeln, die angeſevt daten und den klingenden
Pfeifenlauten, die durch die Luft ſchrillten, zuhörte.

„Wollen Sie nicht mehr vortreten,“ ſagte plötzlich eine ſanfte,
freundliche Stimme, daß ſie ihre Augen auch gleich auftat.
Nun kommt der Kaiſer.“ Und ſie fühlte ſich von einer freund-lichen Hand in eine vordere Reihe gezogen ünd ſtand mitten in
Brauſen und Schauen. urra- u S zehntauſend-
timmig die Lüfte, und klingendes Spiel, wie Cimbeln und

rompeten, ſchütterten und jubilierten. Dazwiſchen ſchrien die
feifen, und rumorten und donnerten die Trommeln, und eine
ubelfreude weitele die Geſichter rings, alles erhob ſich, ſo hoch

83 jeder konnte, alles ſchwenkte mit Hüten und Tüchern im
onſienlicht, ſo weit Köpfe an Köpfe ragten zu Tauſenden

Alle feſtlich in gulen Sonntagskleidern und
Und dann hielt ſie es nicht aus und nahm

alles lachte und rief hinein in die blitenden Reihen in
dem freien zFelde, wo nun ein reiſiges Wehen von Reiher-
büſchen, hoch auf tanzenden Pferden heranritt unter dem un-
erhörten Getümmel ſich hochrekender Menſchenköpfe, die eng
eingekeilt weder vor- noch rückwärts konnten und nur ins
Paradefeld ſtarrten, mit lachenden, lichtgeblendeten Augen.
Mathilde hatte nichts geſagt, als der ſanfte Mann ihr ſeinen
Platz anwies und nicht bemerkt, daß er froh war, wie ſie ihm
ſo willig folgte, nur ganz erfüllt von Neugier und flüchtiger
Dankbarkeit, wie ſie endlich alles ungeſtört überblicken konnte.
Sie merkte auch nicht, daß es ein helles Geſicht war, faſt wie
einer aus der Heimat. Das Geſicht des ſchüchternen Menſchen,
der jetzt neben ihr ſtand und deſſen Arm ſie feſthielt, unter-
deſſen er immer wieder aus dem Getümmel weg verſtohlen ſie
anſah, ſo luſtig und gut und jung ſah ſie aus, wie ein Rot-käppchen in ihrem böhmiſchen Tüchel und ſo außer Maßen
gelaſſen und feſt zugleich. Zum Sprechen war keine Zeit
weiter. Denn Mathilde hatte den Mund offen und rührte ihn
nicht. Sie ſtaunte nur in Lärm und Glanz und lachte ohne
einen Ton übers ganze Geſicht, daß man ihre Augen ſah, wie
zwei helle Tropfen, und ihre großen weißen Zähne wie ilfenePerlen. Bis das Schauſpiel ſich änderte. Bis die wehenden
Reiherbüſche nahe herankamen, bis dann die Regimenter ſich
u bewegen anfingen, ein Zug nach dem andern ſicher ſtamp-ſend vorbeimarſchierte, im ewigen Kling- und Pauken und

Trommel- und Pfeifenſpiel, bis man gar nicht wußte, was
ich begab, weil ſich die Soldaten nach ihrer Seite zuſammen-

und die Ausſicht eine Weile ganz benahmen, und
bis man ſah, daß jetzt das geordnete Bild ſich langſam zu
löſen begann, und auch in die ſchauende Menge ein Gefühl
der Erlöſung kam.

Da ſah ſ Mathilde um, daß ſie immer noch den Arm
des blonden Mannes hielt.

„Mein Gott“, ſagte ſie, „entſchuldigen Sie nur!“ wie es
jebt leerer in der Reihe wurde, weil einiges Volk ſchon einem
Regiment, das vom Platze marſchierte, nachlief.

„Nicht wahr, Sie haben gut geſehen“, ſagte er lachend.
„Das freut mich.“

Mathilde wußte nicht recht, was e ſagen ſollte. Sie be-
riff nicht, was er wollte. Er war ſehr freundlich und machte
eine Anſtalten, Abſchied zu nehmen.

„Wie heißen Sie denn, Fräulein?“ ſagte er.
„Ach Gott“, ſagte ſie zögernd, von einer Rotte Jungens

weggedrängt, die aus den tieferen Reihen durch die Menge
ſich einen Weg bahnten. Und Mathilde und der junge Mann
liefen auch vorwärts

„Jch muß nach Haus“, ſagte Mathilde.
„Es iſt doch heute ein Feſttag“, ſagte er faſt ſchüchtern.
„Ja, aber ich muß trotzdem nach Haus. Ein armes Fabrik-

mädel muß die Feſttage benutzen, ſonſt verlumpt man“, ſagte
ſie lachend.

„Wenn ich
gemacht durch ihr Lachen.

„Jch wohne mit andern“, ſagte ſie raſch, und ſie wollte in
die Straße einbiegen, aber der ſchüchterne Mann ſah ſie faſt
bittend an und dann hatte er plötzlich ihre Hand ergriffen
und hielt ſie wie eine gute Bekannte.

„Nein, das dürfen Sie nicht.“ Und er zog ſie einige Schritteaus dem Gedränge in die Promenade hein wo er ier
war, und ſie ließ es ſich lachend gefallen.
„Wie Sie nur ſind ſagte er plötzlich beluſtigt, „was kann
Jhnen nur daran liegen

Und ſie gingen eine Weile am Waſſer lang und dann an

Sie nun begleitete“, ſagte er auf einmal, munter

ſchönen Beeten, die in Tulpenpracht ſtanden, rot gar nd im
grünen Sammetraſen. Stumm ſchienen ſie je beide zu ſein.

„Nein, wiſſen Sie ach Gott ſagen Sie einmal, wie
heißen Sie denn eigentlich was ſind Sie denn eigen

Sie ſehen ſo freundlich und unverdorben aus“, ſagte Ma-
thilde, die von der Zartheit und Rückſicht kindlich bewegt war
und ganz erſtaunt und neugierig.

„Ja ſehen Sie wenn Sie mitgehen nein wirk-
lich, Fräulein, wir könnten doch hinausgehen einen Spa-
ziergang, es iſt lichter Srabling es iſt ein Feſttag, es iſt
ſo lärmend, wollen Sie denn den ganzen Nachmittag in dem
Getümmel bleiben

Mathilde überlegte und lachte wieder.
meiner Wohnung.“konnnen Sie mit“, ſagte er dringlich umd ließ

„Nein, nein,
ſie nicht los.

„Es iſt ſo komiſch“, ſagte ſie.
„Nicht komiſch“, ſagte er, nicht komiſch, ganz ernſt!

Und er ſah, dieſer t Menſch mit einem dünnen Kinn-
flaum und hellen blauen Augen wie ſie, der ſich zudem ein
wenig r und linkiſch bewegte, er ſah ſie an und ließ
ſie nicht von ſich.
f „Ach Gott, nein ſagte ſie zögernd und nun faſt unzu
rieden.
„Sie ſollen nicht
„Wer ſind Sie?“ te ſie„Wenn wir am F uſe ſitzen, draußen im

Jhnen alles.“
„Jch habe nicht einmal geagſen, ſann ſie.
Dann kaufe ich etwas im Vorbeigehen.
„Nein, nein“, lachte ſie, habe eine tüchtige Schnitte im

Sack“ und ſie kramte in ihrer Taſche und zog ein i
mit einem mächtigen Brote heraus, das ſie ihm lachend hin

„Nur oben in

böſe ſein“, ſagte er.halb lachend ſchnell.
rühling, ſage ich

ielt.vie a langt“, ſagte er luſtig. Fortſetzung folgt.)



des ſtatuieren r abſchrecken, den Spuren
von Braun Zowanr zu t in Wirklichkeit wurden
aber zCaspar. Die politiſchen Sonntag

ie Bülo norrer und Verſchwörer“
choſſenen Gliedern heim. Sie haben in jedeme mit arg

unkte, aber das Gegenteil von demerreicht, was ſie e daten Nichts bleibt aus den Königs

berger Tagen übrig, als eine aufgepeitſchte Meinung
wider das Zarentum und alle, die es in ſeinem ſchmutzigen
und blutigen Handwerk beſchützen möchten.

das liti Ergebnis der Köwie ſt un Jrnig Pik derProzeß ein t zum DieJ t onſtrum v bis J tuſtizverwaltun das Verfahren n ätsbeleidigungt verrat Lngeleitet, ohne ſich vodhe Aen zu nehmen,

enau die Vorausſetzungen für ein ſolches Verfahren er
ie hat ihren Lohn dahin Die Unterſuchungshaft haben die

Ange P unſchuldig verbüßt. Trotzdem iſt ſie ihnen
nicht voll angerechnet worden. Die r wurde
verhängt wegen jener Delikte, von denen die eſchuldigten
freigeſ werden mußten. Wer möchte behaupten, ob
angeſichts dieſer Tatſache die Haft mit der notwendigen Vor
ſicht verfügt worden war?ch d abgeſehen davon bleibt es ungeheuerlich, daß eine
preußiſche Anklagebehörde Leute für den Jnhalt von Druck
ſchriften verantwortlich machen wollte, die ſie gar nicht zu leſen
vermochten. Ja noch mehr! Leute ſollten für den Jnhalt
von Druckſchriften verantwortlich gemacht werden, die ſie nicht
einmal geſehen hatten. Nicht geſehen, nicht verſtanden, nicht
verbreitet, nicht in der Hand gehabt und doch Strafanträge
auf langes Gefängnis. Wer iſt es, der die „Autorität“ der
Gerichte untergräbt?

Keine Majfeſtätsbeleidigung, kein Hochverrat! Blieb nur
noch die „Geheimbündelei“ übrig. An dieſen letzten Anker hat
ſich denn auch das Gericht geklammert. Aber zum Geheim-
bund fehlte den ſechs Verurteilten ſowohl der „Bund“ wie
das Geheimnis. Die Briefe zwiſchen Freunden, das Verhält
nis eines Geſchäfts zu ſeinen Kunden iſt etwas ganz anderes,
als der g 128 beſagt, der zur Verurteilung führte und folgen
den Wortlaut hat:

Die Teilnahme an einer Verbindung, deren Daſein, Ver
faſſung und Zweck vor der Staatsregierung geheim gehalten
werden ſoll, oder in welcher gegen unbekannte Obere Ge
horſam oder gegen bekannte Obere unbedingter Ge-
horſam verſprochen wird, iſt an den Mitgliedern mit Ge
ängnis bis zu ſechs Monaten, an den Stiftern und Vor-ſeger in Verbindung mit Gefängnis von einem Monat bis

zu einem Jahre zu beſtrafen.
Die vorhandene „VBerbindung“ zur Verbreitung ruſſiſcher

Druckſchriften hatte zwar ein Daſein und einen Zweck, aber
keinerlei Verfaſſung. Von der Unterordnung unter den
Willen bekannter oder unbekannter „Oberen“ war keine Spur
vorhanden. Die „Geheimhaltung“ beſtand darin, daß man die
„Zentrale“ in einen Garderoberaum verlegte, die Druckſchriften
in Schaufenſter hängte und der Polizei bereitwilligſt auf ihre
Fragen Rede und Antwort ſtand. Zum Ueberfluß mußte das
Gericht feſtſtellen, daß die „Verbindung' gar keine Urſache
hatte, ihr Daſein und ihren Zweck vor den deutſchen Behörden
zu verbergen, daß Daſein und Zweck ebenſo ſtraffrei ſeien wie
die Veranſtaltung eines Kegelabends.

Die Verbreitung revolutionärer Schriften nach Rußland iſt
erlaubt nur muß man ſich nach Meinung des Gerichts auf die

ße ſtellen und ſein Vorhaben in die Welt ſchreien, damit
die Berbreitung öffentlich erfolgt und kein Geheimbund vor
liegt.

Alles monſtrös! Beginn, Verlauf und Ende des Prozeſſes.
Der öffentliche, laute Dank gebührt jedoch in vollſtem Maße
den Verteidigern, die mit einem politiſchen und juriſtiſchen
Wiſſen ausgerüſtet waren, an dem die Deduktionen der Anklage-
behörde jämmerlich zerſchellten. Niemand kann ſich des Ein
drucks erwehren, daß die Verteidigung hoch, ſehr hoch über den
Auklägern ſtand.

Was wird nun aus dem preußiſchen Juſtizminiſter, der die
gefälſchten Zitate als lautere Wahrheit auftiſchte? Er wird
bleiben. Denn iu Deutſchland liegt die Stärke der Regierung
in den Blamagen, die ſie ſich fortgeſetzt holt. So weit heute
vormittag bereits bürgerliche Preßſtimmen über den Prozeß
vorliegen, mag hervorgehoben ſein, daß das Berl. Tageblatt
ſchreibt:

Der Königsberger Prozeß iſt ein ſchwarzes Blatt der preu-
ſicht Juſtiz. Soviel wir auch ſchon an Liebedienerei gegen

ußland geleiſtet haben mögen, dieſen Prozeß hätte man doch
nicht für möglich gehalten; daß er ergebnislos verlaufen iſt,
genügt noch nicht; man muß auf das Beſtimmteſte fordern,daß ſich ähnliche Vorgänge nie wiederholen. Wir wollen mit

dem ruſſiſchen Nachbar in Frieden und Freundſchaft leben,
ſo weit es eben geht; aber wir wollen nichts tun, was mit
der nationalen Ehre unverträglich iſt. Der Königsberger
Prozeß hat die zuläſſige Grenze weit überſchritten.

Die Berl. Volksztg. ſchließt ihre Betrachtung:
Durch dieſes Urteil kann ſich das Rechtsgefühl des Volkes

nicht befriedigt fühlen. Zwar, daß eine Beſtrafung wegen
Hochverrats und Majeſtätsbeleidigung nicht eintreten durfte,
das lag nach dem Gange der Verhandlungen auf der Hand.
Aber daß nicht auch in der Geheimbündelei- Anklage auf Frei-
ſreguwa erkannt worden iſt, wird man weder nach dem, was

ie Verhandlung an Tatſachenmaterial ergeben hatte, noch
nach der juriſtiſchen Seite hin verſtehen. Wir wollen indes
die Begründung des Urteils genauer prüfen, ehe wir uns
über dieſen Geſichtspunkt weiter verbreiten.

Das Eine iſt leider nach dem Ausgange des Prozeſſes
zu konſtatieren: Das Vertrauen des Volkes zu
unſerer deutſchen Rechtspflege hat durch das
r Verfahren mit ſeiner eigentümlichenorgeſchichte wie mit ſeinen verſchiedenſten
charakteriſtiſchen Epiſoden abermals einen
ſchweren Stoß erlitten.

Daß der ruſſiſche Abſolutismus bei dem Prozeß als mo-
raliſch Hingerichteter auf dem Schauplatz geblieben
iſt, darüber iſt in allen unabhängigen Kreiſen Europas nur
eine Stimme.

Die Kreuzzeitung hat noch keine Zeit gefunden, ihr Urteil ab-
zugeben. Sie leitartikelt heute über: Die Stellung des
Heroldsamtes im heutigen Rechte. Die Erörte-
rung dieſer Frage iſt freilich viel wichtiger als das. Fazit aus
der Königsbergerei.

Die diplomatiſche, handelspolitiſche und juriſtiſtiſche Bauch-
rutſcherei vor Rußland wird der deutſchen Reaktion das Genick
brechen. Das iſt das erfreuliche an der Affäre.

Königsberger Hochverratsprozeß.
Königsberg, 25. Juli 1904.

Zwölfter Verhandlungstag.
Der Vorſitzende eröffnet 10 Minuten nach 12 Uhr die Sitzung

und teilt mit, daß das Schreiben des Auswärtigen Amtes über
die Auskunft bezüglich des ruſſiſchen Rechts aus Petersburg

rechtes.

Beratun Um 12 Uhr 50
u

ſtrafbar iſt.
u Grunde liegt, iſt der,nie Veiedang geſehen. s

der Verbindung an, wie im G 129. Jmmerhin mu
nach der feſtſtehenden Rechtſprechung des
die Verbindung eine Einwirkung auf die
Zageligenzetn des Dentſchen Reiches zwecken.

beweiſt die Stellung der Strafbeſtimmungen in dem Ab-
ſchnitt über Verbrechen und Vergehen gegen die öffentliche
Ordnung.“ Der Be der Teilnahme im 8 128 iſt nicht
identiſch mit dem im Z 47 Str.G.B. Zum Tatbeſtand genügt,
das jemand an der dung überhaupt teilgenommen hat;
der Nachweis einer beſonderen Tätigkeit, die Verfolgung der

wecke einer Verbindung iſt nicht erforderlich. Schon die
iſtenz einer Verbindung im Sinne des S 128 bedeutet eine

im ſtaatlichen Intereſſe nicht zu duldende Gefahr, und von
dieſem Geſichtspunkte aus iſt die bloße Zugehörigkeit unter
Strafe geſtellt. Für das Vorliegen einer Verbindung ſind zwei
Merkmale erforderlich: die Unterordnung des Willens des Ein
zelnen unter den irgendwie kundgegebenen Willen der Geſamt-
heit und die Vereinigung auf längere, allerdings ſtets nur in
conereto zu bemeſſenden Dauer. Die Dauer iſt etwa hier
ebenſo zu beſtimmen, wie beim Unterſchied zwiſchen Verein oder
Verſammlung. Ferner iſt erforderlich eine irgendwie erkennbare
Abſicht der Geheimhaltung und zwar der Verfaſſung, des Da-
ſeins oder des Zwecks der Verbindung vor der Staatsregierung.
Nicht erforderlich iſt dagegen, daß die Verbindung ihren Sitz
ausſchließlich in Deutſchland hat. Es wäre mit dem Grund
und dem Zweck der Strafbeſtimmung unvereinbar, wenn in
Deutſchland beſtehende und tätige, geheim zu haltende Ver-
bindungen deshalb ſtraffrei ſein ſollten, weil ſie auch im
Auslande beſtehen und dort nicht geheim gehalten werden.
Nicht erforderlich iſt ferner eine ausdrückliche Erklärung über
den Eintritt oder eine Verabredung über die Geheimhaltung.
Es kann ein ſtillſchweigendes Einverſtändnis der Mitglieder
über die a x beſtehen und die Beteiligung iſt auchin anderer Weiſe als durch die aktive Mitgliedſchaft möglich,

durch Förderung der Zwecke der Verbindung, durch Tätigkeit
u ihrer Ausdehnung oder irgend welcher Mitwikung. Dieſonſt in Betracht kommenden einſchlägigen Geſetzesbeſtimmungen

finden ſich im zweiten Teil des Strafgeſetzbuches unter 43
verrat und Landesverrat. Dort behandelt g 80 den Mord
und Mordverſuch am Landesherrn, S 81 andere Akte des
Hochverrats u. ſ. w. t 85 beſtimmt, daß wer öffentlich vor
einer Menſchenmenge, oder wer durch Verbreitung oder öffent-
lichen Anſchlag oder öffentlichen Ausſtellung von Schriften
oder Darſtellungen zur Ausführung einer nach 8 82 ſtraf-
baren Vorbereitungshandlung zum Hochverrat auffordert, mit
längerer Strafe belegt wird und 8 86 ſtellt jede andere hoch
verräteriſche Vorbereitungshandlung unter Strafe. Unter Ver
faſſung iſt in dieſen Paragraphen nicht die Verfaſſungsurkunde
konſtitutioneller Staaten zu verſtehen gemeint ſind nun die
Fundamentaleinrichtungen des Deutſchen Reiches und der
Bundesſtaaten. Die Anwendung von Gewalt iſt die äußere
Erkennungsform des in dieſem Paragraphen gedachten Un

ter Gewalt iſt ſowohl vis absoluta wie vis com-
pulsiva zu verſtehen. Auch die Drohung mit Gewalt fällt
darunter, weil bei ihr die Gewalt noch immer als letztes
Mittel im Hintergrunde ſteht und weil im letzten Augenblick
der Entſcheidung das Verbrechen als ein durch phyſiſche Ge
walt zu bewirkendes gedacht iſt.

Der Schluß der Urteilsbegründung kann erſt morgen folgen
t 8

An dieſe Begründung ſchließt ſich das folgende Urteil:
Demnach ſind die Angeklagten Braun, Kögſt und Ehren-
pfort von der Anklage vollſtändig freizuſprechen, die An-
geklagten Nowagrotzki, Kugel, Klein, Treptau, Mertins
und Pätzel auf Grund des 8 128 (Geheimbündelei) zu ver
urteilen, wegen der ihnen auf Grund der S 102 und 103
(Hochverrat) zur Laſt gelegten Handlungen dagegen freizu-
ſprechen. Es werden verurteilt: Nowagrotzki zu zwei
Monaten und zwei Wochen Gefängnis, wovon ein
Monat und zwei Wochen durch die Unterſuchungs-
z als verbüßt erachtet werden, Kugel zu drei

ongaten Gefängnis, die durch die m n
haft als verbüßt erachtet werden, Klein zu acht
Wochen Gefängnis, von denen ſechs Wochen durch
die Unterſuchungshaft als verbüßterachtet werden,
Treptau zu zwei Monaten und zwei Wochen Gefäng-
nis, von denen ein Monat zwei Wochen durch die
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet werden,
Mertins und Pätzel zu je drei Monaten Gefängnis.
Soweit die Freiſprechung erfolgt iſt, fallen die Koſten der
Staatskaſſe zur Laſt, ſoweit Verurteilung erfolgt iſt, den Ver
urteilten. Kugel iſt ſofort aus der Haft zu entlaſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Juli 1904.

Um die Perſon des bayriſchen Kriegsminifſters
iſt in den letzten Tagen ein heißer politiſcher Kampf entbrannt.
Am 19. Juli brachte in der bayriſchen Abgeordnetenkammer
der Zentrumsabgeordnete Dr. Heim einen Duellerlaß des
Kriegsminiſters v. Aſch aus dem Jahre 1898 zur Kenntnis
der Oeffentlichkeit. Der Kriegsminiſter leugnete dieſen
Erlaß anfangs ab. Am 20. Juli gab v. Aſch zu, daß
der Erlaß, den Dr. Heim nur bruchſtückweiſe verleſen habe,
ergangen iſt. Doch habe dieſer Erlaß keinen andern Zweck
gehabt, als zum Ausdruck zu bringen, daß es der Miniſter be
greifen würde, wenn der in ſeiner Ehre gekrankte Leutnant
Pfeifer den Major Seitz gefordert hätte. Am 21. Juli führte
Dr. Heim den Nachweis, daß er den Erlaß vollinhaltlich ver-
leſen hatte, ſo weit er ihm bekannt war. Der Kriegsminiſter
verlas daraufhin den vollſtändigen Erlaß, und es ergab ſich
dabei, daß dem von Dr. Heim verleſenen Teil allerdings noch
eine längere Einleitung vorausgegangen war. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß das Generalkommando des 2. Armeekorps
nur den zweiten Teil des Erlaſſes an die Regimentskomman-
deure weitergegeben hatte, und ſo war auch Dr. Heim nur in
den Beſitz dieſes Teiles gekommen.

Der Kriegsminiſter hielt nun, nachdem er die Exiſtenz ſeines
Erlaſſes zugegeben hatte, an der Behauptung feſt, das Duell
Pfeiffer-Seitz ſei dadurch nicht verurſacht worden. Ob das
richtig iſt, darauf kommt es nicht einmal ſo ſehr an; viel mehr
ins Gewicht fällt der Umſtand, daß die Kundgebung des
Miniſters ihrer ganzen Form, ihrem Tone nach als ein Befehl
aufgefaßt werden mußte. Man weiß ja zur Genüge, was

hohen z bech ſicherlich re
einen entſchiedenen Tadel enthielt für den Kom

5. ChevaulegersRegiments, der urſprünglich dasmandeur
Duell verhindert hatte. Noch mehr belaſtet wird aber der Mi

Daraus geht
rkkn die Gattin ſeines

mando z zeitig noch den Auftrag erhielt,

c Verfa eröffnen,er Frau nicht gefordert, ſondern als
Pfeiffer wurde denn auch mit ſchlich

geſagt hatte und man wiſſe nun
nicht, wie man in Zukunft noch mit ihm verhandeln könne.
Und zum andren habe der Miniſter, der doch ganz ſpeziell zur
Aufrechterhaltung der Geſetze verpflichtet ſei, in Bezug auf das
ſtrafgeſetzliche Duellverbot direkt den Geſetzen entgegen gehandekt.
Auch die liberale Fraktion ließ erklären, ſie verlange, daß ein
Regierungsvertreter auf eine Anfrage unter allen Umſtänden
die Wahrheit zu ſagen habe, und daß auch ein Kriegsminiſter
nicht zur Verletzung der Geſetze auffordern darf. Beſonders
empört ſei man jedoch über die Behandlung des Majors Seitz.
Ein Offizier, der ſich in ſolcher Weiſe gegen einen Kameraden
vergehe, müſſe unter allen Umſtänden als ein Ehrloſer aus
der Armee ausgeſtoßen werden.

Nach dieſer unzweideutigen Ausſprache blieb dem Kriegs
miniſter nichts weiter übrig, als ſein Abſchiedsgeſuch einzu
reichen.

Indeſſen ſcheint man an maßgebender Stelle von der Un
haltbarkeit der Stellung des Kriegsminiſters v. Aſch nicht über
zeugt zu ſein. Die wohlunterrichtete Korreſpondenz Hoffmann
meldet nämlich aus München:

Der Prinz-Regent hat die Annahme des von dem Kriegs
miniſter Freiherrn v. Aſch eingereichten Abſchiedsgeſuchs abge
lehnt und dem Miniſter unter Verſicherung ſeines fortgeſetzten
Verkrauens den Wunſch ausgeſprochen, daß er ſein Porte-
feuille beibehalten möge. Dieſer allerhöchſten Kundgebung ge

mäß wird Freiherr v. Aſch in ſeinem Amte
verbleiben.

Aus dem Ruhrrevier
wird der Frankf. Zt g. geſchrieben:

„„Dem Verbande gegen die Stilllegung ber
Zechen hat ſich bis t die große Mehrzahl der Gemein-
den des ſüdlichen Teiles des Ruhrkohlenbezirks angeſchloſu Die Gemeinden, die noch n beigetreten ſind, wer-
en in der nächſten Zeit ebenfalls Verſammlungen abhalten,

um den Anſchluß zu beſchließen. Der Vorſtand des Ver-
bandes beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der
miniſteriellen Denkſchrift und ſtellte eine Anzahl darin ent-
haſtener Unrichtigkeiten feſt. Man war allgemein der An-
ſicht es müſſe bedauert werden, daß an der am 28. April
in Dortmund abgehaltenen Konferenz nicht auch einige
intelligente Arbeiter der belr. Zechen und auch
Haus und Grundbeſitzer der von den Zechenſtilllegungen
betrofſenen. Gemeinden teilnahmen. Vorſtand faßte den
Beſchluß, in allen Gemeinden, in denen bereits Zechen ſtill
elegt wurden oder die von ſolchen Stilllegungen bedroht

Erhebungen anzuſtellen über die Schäden, die jetzt
chon zu verzeichnen ſind reſp. noch ſten werden. Auch

ſollen die Verhältniſſe der in Betracht kommenden Zechen
unterſucht werden. Das durch dieſe Erhebungen geſammelte
Material ſoll ſpäter in einer Dentkſchrift a als
Gegenſtück zu der miniſteriellen Denkſchrift) niedergelegt und
den Parlamenten und der Staatsregierung mit dem Antrage
auf Vorlage eines Geſezentwurfs zur Abänderung des Berg-
geſetzes unterbreitet werden.“

Wenn es den „Herren“ darum zu tun geweſen wäre, Arbeiter
mitberaten zu laſſen, was ja eigentlich als ganz ſelbſtverſtänd-
lich hätte erachtet werden müſſen weshalb haben ſie ſich
dann nicht an die Arbeiter-Organiſationen reſp. Arbeiterkreiſe
um Beſtellung von Vertretern gewendet

Womit ſich unſere Behörden beſchäftigen Unſerem
Breslauer Parteiblatte iſt folgendes Aktenſtück auf den
Redaktionstiſch geflogen:

1. Nach Pl. J. I 2751/04 ift der Maurer M. H.
aus Roſenthal (Straße) Nr. wohnhaft, am 26. Juni
1904 dem ſozialdemokratiſchen Verein für Breslau
und Umgegend als Mitglied beigetreten.

2. Urſchriftlich
dem Königlichen Landratsamte

D B. hier.Zur gefl. Kenntnisnahme
Breslau, den g. an z Präſi

Königliches Polizei- Präſidium
Pl. J. J 2826/1904. 3. Abteilung

(gez.) Zucker.
Der Landrat reslau, den 5. Juli 1904.

L I 8916.
Urſchr. dem Herrn Amtsvorſteher

Roſenthal.
Zur Kenntnis überſandt.

z V.
Schwar

Eing. 8. 7. 04.Not. Abg. J. R 566.
Kreisſekretär.

Die oben fett gedruckten Stellen des Aktenſtückes ſind im
Original mittels Autographie hergeſtellt. Es ſind derartige
Formulare alſo in Maſſe vorrätig, um über jedes einzelne
Mitglied verſandt zu werden.

Kein Wiederaufnahme-Verfahren im Ruhſtrat-Pro-
zeſſe. Der wegen Beleidigung des Juſtizminiſters Ruhſtrat
in Oldenburg zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilte Redakteur
Biermann hatte bei Gericht die Wiederaufnahme des Ver
fahrens gegen das Urteil der Oldenburger Strafkammer durch
ſeinen Rechtsbeiſtand beantragen laſſen. Dieſer Antrag iſt jetzt
vom Landgericht zurückgewieſen worden. Der Oldenburger
Reſiden eng kündigt infolgedeſſen weitere Schritte in
dieſer Angelegenheit an!

Leutwein abgeſägt? Nach neueren Meldungen aus Süd
weſtafrika wird Gouverneur Leutwein demnächſt nach Deutſch
land auf Urlaub reiſen, von dem er vorausſichtlich nicht mehr
auf ſeinen Poſten als Gouverneur zurückkehrt.

Der Vorteil unſerer „teuren“ Kolonien. Das neueſte
Kolonialblatt enthielt folgende Blütenleſe aus Deutſch
Neuguinea. An verſchiedenen Stellen des Schutzgebietes
ſind n der Eingeborenen vorgekommen, die Ver
luſte an ſchenleben und mehr oder minder erhebliche
Schädigungen anſäſſiger Firmen im Gefolge gehabt haben.
Im November 1908 wurde die Station der Neuguinea Kompagnie
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m Opfer. h eeinem gleichen Schickſal zu entziehen Die Eingtsinſeln g. Manuſtamm, die
im Laufe der

e n im Januar
Hamilton derth wurde ausgeraubt e nachdem vorher

hen Wenn ee war. Nur drei Mela es, h zu
ſchen

Bord geen ſind mmen. Ebenfalls im Januard e ſo der Händlerftation, welche die in
der itgruppe anſä Firmä Wahlen auf der kleinen

Durouv (im äußerſten Nordweſten des utzgebietes)
Unterhält. Der weiße Händler büßte mit mehreren melaneſiſchen

r re r rne enerr er Expedition a den Ubirelitateinſeln wurde
vom Condor ausgeführt unter Teilnahme der Polizeitruppe.
Die an der Untat in Durouv ſchuldi Eingeborenen haben
in Kanoes ihre Inſeln verlaſſen und ſcheinen einem großen
Teile in See verunglückt zu ſein. Die 7 Ze J x7
Feſtſtellungen werden ergeben, ob noch weitere ritte zu

iſt die
tun ſind.

Morde, Stra itionen, neue Morde das
e dieſes Schutzgebietes. Und um dieſe Reſultate zu
erzielen, muß das d Volk ſein Geld opfern!

Militär-Boykott. dem bei Mainz gelegenen OrteGonſenheim wurde vor gen Tagen eine chaft eröffnet.

Die Eröffnungsanzeige fand außer in den anderen Blättern
auch in der ſozialdemokratiſchen Mainzer Volkszeitung
Aufnahme. eſe r Geſchäftsankündigung gab dem
Gouvernement Veranlafſung, über die Wirtſchaft das Militär
verbot zu erlaſſen!

Begnadigt. Der frühere Oberleutnant Rüger aus Mör-
chingen, der bekanntlich wegen Totſchlags des Hauptmanns
Adam zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, iſt
jetzt völlig begnadigt und aus dem Straßburger Bezirksgefäng-
nis entlaſſen worden. Jm Vorjahre war ſeine Strafe in Ge
fängnis umgewandelt worden.

Wieder eine EhrenRauferei. Bei Stettin fand ein
Piſtolenduell ſtatt zwiſchen einem adligen Betriebsingenieur
und einem adligen Oberleutnant. Dem Letzteren wurde gleich
beim erſten Gange der linke Unterarm zerſchmettert.

Wieder eine ekelhafte Soldatenſchinderei. Vom
Kriegsgericht der 3. bayriſchen Diviſion in Land au (Pfalz)
war der Unteroffizier Heinrich Kuby des 23. Jnfanterieregi-
ments wegen Mißhandlung von Untergebenen zu 4 Monaten
Gefängnis und zur Degradation verurteilt worden, wogegen
er Berufung zum Oberkriegs gericht ergriff. Jn der
8. Kompagnie des 23. Regiments herrſchte, nach einem Be
richte der Frankf. Ztg., das Tabakkauen ſo ſtark, daß ein
Kompagniebefehl ihm Abbruch zu tun verſuchte. Das half
nichts und deshalb verfiel der Angeklagte auf ein „Abſchreck-
ungsmittel“. Er ſtellte in zwei Fällen im Mannſchaftszimmer
je zwei Mann gegenüber, die den von dem anderen
gekauten Tabak in den Mund nehmen und
weiter kauen mußten. In einem Falle gab er noch
den Befehl, ein Jnfanteriſt ſolle ſeinem Kameraden die Ta-
bak-Brühe ins Geſicht ſpeien. Zwei an derProzedur Beteiligte gaben vor Gericht an, ſie hätten dabei
keinen Ekel empfunden, während die beiden anderen kürzere
Zeit unwohl waren. Das Oberkriegsgericht zu Würzburg
verwarf die Berufung, da das Ehrgefühl eines Soldaten
durch ſolches Verhalten der Vorgeſetzten in gröbſter Weiſe
verletzt werde. Kuby iſt wegen anderer Mißhand-
lungen in Unterſuchung.

Ausland.
Jtalien. Ein Häuptling der Maffia frei-

geſprochen. Jn dem vor dem Florenzer Schwurgericht
wegen Ermordung Notarbartolos durchgeführien Prozeß wur-
den der ehemalige Deputierte Palizzolo und die übrigen Mit-
angeklagten auf Grund des Verdikts der Geſchworenen nach
zehnmonatiger Verhandlung freigeſprochen und ſofort aus der
Haft entlaſſen. Palizzolo fiel bei der Verkündigung des Ur-
teils in Ohnmacht. Mit dem Freiſpruch Palizzolos und
ſeiner Genoſſen endet ein Prozeß, der die italieniſchen Gerichte
fünf Jahre lang beſchäftigte. Seine Vorgeſchichte iſt folgende:
Am 1. Februar 1895 wurde der Direktor der Bank von Sißzi-
lien und ehemaliger Bürgermeiſter von Palermo, Notarbar-
tolo, in einem Eiſenbahnzug zwiſchen Palermo und Trabia
ermordet. Schon zu Beginn des Prozeſſes bezeichnete der
Sohn des Ermordeten den Deputlierlen Palizzolo, der in der
Kammer den zweiten Wahlkreis von Palermo vertrat, als den
Urheber des Mordes. Notarbartolo habe ſich die Feindſchaft
Palizzolos dadurch zugezogen, daß er deſſen gegen die Stadt-
kaſſe gerichteten Betrügereien auſdeckte und die Bank von Si-
zilien gegen weitere Gaunereien Palizzolos geſchützt habe.
Der Prozeß endete noch am 30. Juli 1902 mit der Verurtei-
lung Palizzolos und ſeiner Genoſſen Fortangas und Trapanis
zu je dreißigjährigem Gefängnis. Der neuerlich aufgenom-
mene Prozeß führte nun wunderbarerweiſe zum Freiſpruch der
Angeklagten.

Unter den Anhängern Palizzolos, beſonders auf Sizilien iſt
der Jubel groß. Jn Palermo mietete man einen Dampfer, um
Palizzolo in Triumph von Neapel abzuholen. Jn rechtlich
denkenden Kreiſen erregt dagegen der Freiſpruch große Unzu-
friedenheit.

Rußland. Der Zar Nikolaus II. wird gewöhnlich
als ein gutmütiger, harmloſer aber ſchwächlicher Charakter ge
ſchildert. Nach einem Artikel in der neueſten Nummer der an
geſehenen engliſchen Vierteljahrsſchrift Quarterly Review, der
einen hohen ruſſiſchen Beamten zum Verfaſſer haben ſoll, iſt
Zar Nikolaus II. durchaus nicht harmlos. Vielmehr ſei er,
von Pobedonoszew hypnotiſierr, ſehr von ſeiner Größe durch-
drungen und infolgedeſſen von dem Trieb beſeelt, überall ſelbſt-
herrlich einzugreifen. „Er hat ſich fortgeſetzt in alle möglichen
inneren und äußeren Staatsangelegenheiten eingemiſcht“, heißt
es da, in den Gang der Juſtiz eingegriffen, ſeine Untertanen
verarmt und, während er ſich mit ſeiner glühenden Friedens
liebe brüſtet, ſein mit Steuern überlaſtetes Volk in die Greuel
eines blutigen und überflüſſigen Krieges geſchickt.“ Er ſei weit
davon entfernt, ein hilfloſer Menſch auf dem Thron zu ſein.
Er beſtehe im Gegenteil auf ſeinem Willen, und der Miniſter,
der es wagt, ihm zu widerſprechen, kriegt den Laufpaß. „Die
Metzeleien der Juden, die Verfolgung der Finnländer, die
Plünderung der Armenier, die Verfolgung der Polen, die Ver
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e die Aus von Bauern,erung und ven dieführung eines weit aus Spionlerſyſtems, und
Außerkraftſetzung aller Geſete, ſind Maßnahmen, die der Mini-

(Pobed t und der von Herzen gutr egegen Windmühlen an, führt Unterhaltungen mit den Heiligen
oder befragt die Geiſter der Verſtorbenen. Aber von den zurHand liegenden Mitteln, ſeinem Volk zu helfen, oder es s
ſelbſt helfen zu laſſen, mache er keinen Gebrauch, Bücher leſe
er längſt nicht mehr und auf nüchternen Rat zu hören, ſei er
gar nicht mehr im ſtande. Nikolaus II. habe „zwiſchen ſich
nnd ſeine Mitmenſchen einen Abgrund geſchaffen, der nahezu
ſo tief und breit iſt, wie derjenige, der die Gottheit von den
Menſchen trennt.“

Das klingt etwas anders, als was man gewöhnlich über
Nikolaus II. zu hören bekommt.

China. Ermordung von Miſſionaren.
eitung Times erhält Meldung aus Shanghai:
elgiſche o in Hankau telegraphiert, daß der römiſch-katho-

i ſchof Verhaegen und ſein Bruder, die zu der belgiſchen
iſſion in der Provinz Hupei gehörten, in einer kleinen

Binnenſtadt, nördlich von Jtſchang ermordet wurden, ob von
aufſtändiſchen Chineſen oder von Banditen, ſei unbekannt. Pater
Roberrecht von elben Miſſion wurde gefangen genommen
und Dienstag bei der Station Tſchenan ebenfalls ermordet.
Biſchof Verhaegen war erſt 36 Jahre alt und von den Euro
päern und Chineſen gleich hoch geachtet. Auf Grund eines
kirchlichen Protektorates fällt Frankreich die Regelung des
Falles zu.

Fer Krieg in Gfaßten.
Ueber die Kriegslage in der Mandſchurei wird be-

richtet: Auf der Südfront iſt alles ruhig, da die Japaner ihre
Offenſive dort eingeſtellt haben ſie konzentrieren ihre Haupt
kräfte gegen Port Arthur, wo die Entſcheidung
vielleicht nahe bevorſteht. Die Verluſte der Japaner ſind bis-
her ſtark übertrieben worden. Die japaniſche Südarmee wird
auf vier, die Oſtarmee auf ſechs Diviſionen geſchätzt; der Reſtſteht vor Port Arthur. Ein Vorſtoß der Sayaner nördlich
von Ligojang iſt nicht ausgeſchloſſen; er könnte ſich gegen die
Kohlengruben von Jentei oder gegen Mukden richten. Das
Wetter geſtattet eine flottere Kriegsführung. Der chineſiſche
General Tulifan iſt mit 12 000 Mann und 72 Karren voll
Silber weſtlich des Ligofluſſes bei Tawan eingetrofſen und
wirbt weitere Truppen an. Er wird von der ruſſiſchen Fluß-
ſeite aus ſcharf bewacht.

Am Sonnabend ſoll bei Taſchitſchigao wieder ein Gefecht ſtatt
gefunden haben, das für die Japaner günſtig verlief.

Von angeblichen Rückwärtsbewegungen der Japaner wird
dem B. T. aus Petersburg wie folgt berichtet: Die Japaner
beginnen mit der Sicherung ihrer Kommunikationslinie und
der Anlage großer Proviant- und Munitionslager auf der
Linie Jalu-Pöngjang, was man dahin deutet, daß ſie auf eine
Uebertragung des Kriegsſchauplatzes nach Korea bedacht ſind.
Alle ruſſiſchen Kerntruppen werden zur Front vorgeſchoben, ſo
daß die ruſſiſchen Korreſpondenten in 14 Tagen eine Aende-
rung der Lage erwarten, falls nicht der Regen hindernd wirken
ſollte. Daß die Japaner ihre Verbindungslinie ſichern, iſt
ſelbſtverſtändlich. Daraus gleich einen Rückzug nach Koreg zu
folgern, iſt mindeſtens ſehr voreilig. Jedenfalls hat hier den
Ruſſen die Phantaſie wieder einen Streich geſpielt.
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Die Beſchlagnahme deutſcher und engliſcher Schiffe
durch ruſſiſche Kreuzer. Wie ſchon kurz mitgeteilt worden
iſt, wurde der beſchlagnahmte deutſche Dampfer Scandia
in Port Said freigegeben. Der deutſche Botſchafter in
Petersburg meldet, daß künftighin die Hilfskreuzer der
Freiwilligen-Flotte nicht mehr zur Durchſuchung und Wegnahme
neutraler Schiffe im Roten Meere verwendet werden würden.

Jn der Angelegenheit des Prtnz Heinrich, der übri-
gens auf der Fahrt eine Beſchädigung erlitten hat, liegt die
amtliche ruſſiſche Erklärung vor, daß die beiden einbehaltenen
Poſtſtücke „ſo ſchnell als möglich“ zurückgegeben werden, und
daß künftig ſolche Akte der ruſſiſchen Hilfskreuzer nicht mehr
vorkommen ſollen. Jn dieſem, wie im Falle der Scandia
iſt noch die Regelung der materiellen Entſchädigungsanſprüche
vorbehalten und von ruſſiſcher Seite zugeſichert.

„So ſchnell als möglich“ heißt auf gut deutſch: Die Poſtſäcke
ſollen zurückgegeben werden, wenn die Ruſſen die Sendungen
gehörig durchgeſchnüffelt haben.

Während das ruſſiſche Auswärtige Amt dem deutſchen Bot-
ſchafter die oben erwähnten Zuſicherungen gab, leiſten ſich die
Ruſſen eine neue Frechheit. Der in Oldenburg behei-
matete Dampfer Lisboa von der Oldenburg-eportugieſiſchen
Darnpfſchifſreederei- Aktiengeſellſchaft iſt bei der Jnſel Hogland

im finiſchen Meerbuſen von den Ruſſen
durchſucht, aber freigegeben worden.

Es iſt ganz klar, daß dieſer Akt wieder gegen das Völker-
recht verſtößt, um ſo mehr, als der Dampfer Lisbog nur auf
europätiſcher Fahrt verkehrt, alſo überhaupt nicht in
die Lage kommen kann, Kriegskontrebande zu befördern. Allein
die ruſſiſchen Kapitäne wiſſen, daß ſie dem Deutſchen Reiche
ſchon etwas bieten können.

Auch das ruſſiſche Wladiwoſtok- Geſchwader ſoll einen deutſchen
Dampfer beſchlagnahmt haben. Es wird darüber aus Ham-
burg gemeldet: Der Dampfer Arabi a ſoll von dem Wladi-
woſtok-Geſchwader aufgebracht worden ſein. Er iſt von der
HamburgAmerika-Linie kürzlich nach dem Weſten Amerikas
verchartert worden.

Die Engländer verſtehen den ruſſiſchen Hilfskreuzern
ganz anders die Zähne zu zeigen als Deutſchland, das ſich
kaum zu einem lahmen Proteſte aufraffen kann. Die fieber-
hafte Tätigkeit der engliſchen Mittelmeer-Flotte wird fort-
geſetzt. Die Verproviantierung der Torpedobootfahrzeuge in
Gibraltar wurde auch Sonntags fortgeſetzt. Aus Port Said
wird telegraphiert: Alle britiſchen Kriegsſchiffe dort nahmen
Kohlen ein und warten auf Ordre. Das Schlachtſchiff Albe
marke lud einen Teil ſeiner Kohlenladung aus, um leichter zu
werden, ſo daß es den Kanal paſſieren kann. Von Malta und
Alexandrien gingen weitere Kriegsſchiffe nach dem Suezkanal.

Daß mit dem Kapitän des ruſſiſchen Kaperkreuzers Smolensk
ganz energiſch vorgegangen werden muß, beweiſt die Art und
Weiſe, mit der der engliſche Dampfer Ardova im Roten
Meer aufgebracht worden iſt. Die Smolensk feuerte drei
blinde Schüſſe ab. Als aber die Ardova daraufhin nicht
abſtoppte, gab die Ssmolenskzwei ſcharfe Schüſſe]
auf ſie ab, von denen der eine ſie in der Mitte, der andere am
Hecktraf. Die Ardova wurde dann beſchlagnahmt, ihre
Mannſchaft auf die Smolensk übergeführt und nach Suez
gebracht.

Der zuerſt beſchlagnahmte engliſche Dampfer Malacca iſt
in Algier dem engliſchen Konſul übergeben worden.

Jnzwiſchen iſt durch das Wladiwoiſſtok- Geſchwader

4 444 e ee --DT 4
rr x r e res z w en England un ußland gegebenwobei e Bureau meldet nämlich aus Tokio: Das
Wladiwoſtok- Geſchwader hat bei Jdzu den von Newyork über

r 1 nach rnight Commander in den Grund
Der hatte Ladung verſchiedener Art an Bord. Die
Mannſchaft iſt auf dem Dampfer Tſinan in Jokohama ange
kommen. Die europäiſchen Paſſagiere wurden
von den Ruſſen zurückgehalten Wie verlautet,
hat das Wladiwoſtok- Geſchwader auch zwei japaniſche Schuner
verſenkt.

Jnzwiſchen m die engliſche Regierung auch in Kon
ſtantinopel energiſch gegen die Durchfahrt ruſſiſcher
Kriegsſchiffe durch die Dardanellen proteſtiert, und
wie es ſcheint, mit Erfolg. Wenigſtens wird von dort ge-
meldet: Auf die energiſchen Vorſtellungen des britiſchen Bot
ſgege habe der Sultan befohlen, die Dardanellen in n

alle ruſſiſchen Kriegsſchiffe aus dem Schwarzen Meer zu
ſchließen. Dies ſei der ruſſiſchen Botſchaft mitgeteilt worden.
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Ruſſiſche Schand wirtſchaft. Wie man aus Jrkutsk ir
Sibirien ſchreibt, machen ſich die Folgen des gegenwärtiger
Krieges in ſehr empfindlicher Weiſe hemerkhar. Viele Land
wirte ſind jetzt ſchon vollſtändig ruinſert. Jn vielen Dörferr
des transbaikaliſchen Gebietes iſt die Hungers not aus
gebrochen. „Das Brot iſt alle, und zum Säen gibt es weder
was noch wen. Alle Erwachſenen ſind in den Krieg gezogen“

ſo ſchildert ein Bauer die gegenwärtige Lage. Sogar unter
den dortigen Koſaken fängt es an ſtark zu gären. Man geht
ungern in den Krieg und manche weigern der Einbe-
rufung Folge zu leiſten. Nicht beſſer geht es den Soldaten
auf dem Kriegsſchauplatze ſelbſt. Jn der Juſchnajag Roſſijag
erſchien kürzlich ein Soldatenbrief wohl aus Verſehen der
Zenſur veröffentlicht in dem zu leſen war, daß „während
und nach der Schlacht bei Jalu die Soldaten acht Tage lang
kein Brot geſehen haben. Statt Brot lieferte man ihnen Mehl,
das ſie mit Waſſer vermiſcht zu eſſen gezwungen waren. Viele
aßen das Mehl ohne Waſſer“. Die ruſſiſche Jntendantur ar
beitet ſo vortrefflich, daß ſogar das Rote Kreuz, das nur die
Verwundeten und die Kranken zu pflegen hat, ſich veranlaßt
ſieht, um Brot und andere Lebensmittel für die „geſunde“
Mannſchaft zu betteln. Und von dieſen Soldaten gehen dem
Zaren tägliche Drahtmeldungen zu, daß ſie außerordentlich be
geiſtert ſind und von dem Wunſch erſterben, fich mit dem
Feinde zu ſchlagen. Letzteres mag ſchon richtig ſein, denn
ſicherer Tod oder Gefangenſchaft viel angenehmer ſind als
begeiſterter Hunger.

Eingeſandt aus Trebnit.
Nachſtehend einiges von der Grube Jakob bei Trebnitz (der

WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenAktien Geſellſchaft gehörig),
wie man hier die Kranken, welche ſich geſund gemeldet haben,
empfängt:

Als ein Kranker den Kurſchein dem dienſttuenden Steiger
abgegeben hatte, ſagte dieſer: „Jch denke, Sie ſind gar nicht
mehr hier Als der Arbeiter ihm ſagte, daß er krank geweſen
ſei, ſagte er: „Ja, ja, kennen wir ſchon, ſcheinkrank!“ Vielleicht
weiß es der Herr Steiger Klöpfel aus Erfahrung, als er noch
Arbeiter war.

Ein anderer Fall: Ein Arbeiter war beim Langholz vermeſſen
ausgerutſcht und der Stamm war ihm auf das Bein gefallen,
welches ihm arbeitsunfähig machte gleichzeitig war auch die
Sohle vom Stiefel abgetrennt. Nach ungefähr 14 Tagen bis
3 Wochen, es war beim Schichtwechſel am Montag, wurde der
betreffende Arbeiter wieder mit verleſen, jedoch als krank ge
meldet, und der Herr Oberſteiger bemerkte hierzu: Jſt der
Stiefel noch nicht fertig

Ein dritter Fall: Ein Kamerad war ungefähr 3 Wochen krank
geweſen als er wieder in Arbeit trat, wurde er vom Herrn
Oberſteiger gefragt, was ihm gefehlt habe. Der Arbeiter er
klärte nun, es habe ihm alles weh getan. Und da haben Sie
3 Wochen dazu gebraucht? Wenn ich Arzt wäre, hätte ich
a ein Pulver gegeben, daß Sie acht Tage hätten ſch
müſſen.

Ein weiterer Fall, welcher ſich am Freitag, den 15. Juli, ab
geſpielt hat, iſt folgender: Es hatten Arbeiterinnen Pfähle auf
geſtapelt, aber vielleicht nicht richtig und gleichmäßig. Nach
dieſem frug er zwei verheiratete Frauen, ob ſie Pfähle mit auf
geſtapelt hätten, als dieſe bejahten, ſagte der mächtige Herr:
Sie ſind die größten Brummochſen der Grube Jakob ans
H. denkt Jhr, aber nicht an die Arbeit.

Wir glauben doch, die Männer dieſer Frauen müßten Schritte
tun wider ſolche Gemeinheit, oder wiſſen ſie nichts davon Wie
wäre es hier mit dem Staatsanwalt wegen ſchwerer Beleidigung?

Kameraden, ſeht, dieſe Fälle ſind alles Beleidigungen der
Arbeiter. Der Bergmann iſt das mächtigſte Volk auf Erden,
aber dennoch zeigt er ſich ſchwach. Würde der Bergmann nicht
arbeiten, was dann Kein Rad der ſchnaubenden Maſchine
drehte ſich, alles ſtände mit einem Schlage ſtill, wollte der
Bergmann ſeine Hand abziehen. Darum können wir Euch nur
zurufen Organiſiert Euch! Schreiten wir dann Mann für
Mann ins Feld, aber nicht mit Speer und Schild, gegen den
Kapitalismus, nur mit einem kräftigen Halt! Dann wird es
ſo weit gekommen ſein, daß Jhr Eure Frauen nicht mehr
braucht auf Arbeit zu ſchicken und ſie ſelbſt ernähren könnt.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis welche der
Arbeiterſchaft zu Berfagnglngen e. zur Gerfügung

ehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenf raße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg s6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Beruſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: f von Auguſtinigk.
Burg bei Radewell Reſtaurant zum Burgſchlösßhchen.

Bertrauensmann.
Berantwortlicher Nedakteur Ernſt Dänumig in Halle.
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Nur Karl Koch
Nährzwieback

kommt ſeiner h undWirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmögli
man gebe daher den Kindern, wenn
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.igarren Zigaretten Rauehtahak.

Wilh. Leimbach. za Zu
AchtunPon ſolider Lebens Verſicherungs Ge nſchaft, die die Lebens-,

H cht, Volks und Kranken- Verſicherung betreibt, werdenHalle und Umgegend

i

evtvretev
verfügen, belieben fette unter V. z. 5369 an Rudolf Mosse,
n. S. einzuſenden.

m Achtung?lligente, gewiſſenhafte Herren aus dem Arbeiterſtande können ſichder WienVolts n. m. Kinder Verſicherungsbranche
guen und lohnenden Nebenverdienſt ſchaffen. Herren, welche geeignet ſind,
uſt e Geſchäft hier und denen an gutem Nebenverdienſt gelegen, werden

es n n geſucht, insbeſondere Halle, Bi eld, Greppin
ißig- Offerten unter R. d. 5373 an Rud. Mosso, Halle a. S.

Zur Anſchaffung empfohlen:

Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die m t W ?vſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

rei fgWaren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 15 Pfg.

War Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.
reis 15 Pfg.

Das v Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.
Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg.

Was haben die Armen dem Chriſtentum zu verdanken? Von Dr.
gen Loſinsky. Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

S

Thalia Theater
Geiſtſtraße 48 Täglich 8 Uhr

Nur noch 3 Aufführungen!

(Parodie.)
Preiſe: 35, 65 Pf., 1.05 M.

basthof Luckenau.
Sonntag un Montag den 31. Juli

1. AuguſtVogelschiessen.

Sonntag Ra, Montag großer Skattag.
Freundlichſt ladet ein

Reinb. Herzog
NB. Karuſſellbeluſtigung.

Morgen Mittwochh Feſt.Karl Ehring.
Albert Schmidtſtraße 10.

M Mitt7 e 77 ſtOskar 53
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Rucksäcke
für Knaben a s p 1.50,
Rucksäcke

Rucksäcke
f. i 65, 2.--, 2.50,Z. 35, 3. 65, 4.75 Mk.Touſisloniaschen

n

Trinkflasehen

25, 35, 50 Pfg.,mit Riemen I. 1.50 bis 5 Mk.

C. F. Rätter,
Leipzigerſtraße 90.

300 Stück
Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,
olzkoffer, Handkoffer eiſeHell Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Otto Töpfer, Vater Juni Dr.
Eing. neb. Volkswohl.

Schlafſtellc oſfe: Thüringerſtr. .29, Hofp. l.

Weißſzenfels Zeitz Probſtzella.
d 2

838
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81-3

Ab Weißenfels 1111Prittitz
Teuchern
Deuben
Luckenau
Theißen
geitz
Wetterzeube
Croſſen, Elſter
Köſtritz
Gera
Probſtzella

92
90
958

1010
1021

1050
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III.

sta can9 borminess ind 227 ihr na hen

e chſrehe Geöffnet:
des Vereins a fur Volkswohl, Rathausſtr. 26.welle wa W ochentagen von 7—8 Uhr abends.

Mrſeen und Sammlungen
Städtiſches Muſeum für Kunſt- und Kunſtgewerbe, GroßerBerlin 11, J. u. II. Eingang T Brauhausſtraße er

unentgeltlich Sonn und Feſttaa 11—4 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von2-4 Uhr, vom 1. Mar bis 30. Oktober von 3—5 Uhr. An
anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Muſeum für v Geſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:
Sonntag t und r r 11 S Abr, Montagund Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder

Arie e ahren e keinen Zutritt.
uſeum der Univerſiät, An der Uni-Arles i2. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und

Sonnabend von 111 UhrKupfe ferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des

Direktors geſtattet.
Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker

ſtraße 22 l. Geöffnet unentgeltlich: Sonntag 11--1 Uhr, Mitt
woch und Freitag 8 10 Uhr abends.

e Sammlung im Univerſitätsgebände.
Technologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

Für die

New e
Perion, Aus üge. Lipdorfösts

empfehle meine

kannt e ſolid gearbeiteter Möbeln binnen
zu billigſten Preiſen. mnd
e J grosse Auswahl in u. 5 Pf.-Artike

bar Tornow NRachf.Rob.Schirmer

Honigk.-, Schokol. u. Zuckerw.-Jiabrik,
Leipzigerst. 82. NMansfeiderstr. 43.

We auer

Soeben erſchien:

Wahrer Jakob
Nr. 16. 1904.
Preis 10 Pf.

u be e durch alle Austrägerzu dies olksbuchhandlung, Geiſt
ſtraße
S

Linoleum-
Reste, läufer, Teppieche,

Grosse Gelegenheitsposten

mittelalterlichen Pfaffenherrſchaft.
Er zeigt wie inmitten der

Linoleumladen
ammenbrechenden r
niſtiſche Ah be n aus
der ſich die Kirchenh entwickelt. Der Leſer ſieht W das
h entſte eht und wie rei d

ipfel ſeiner Macht, bis zuerrſchaft erſteigt, bis e 3
ende aüpitaliſcſche D
weiſe die eher n ln
und v. W erſticktDas Werk iſt ein daueru
des, wertvoll Vildungs-
mittel für die deutſche
beiterklaffe.

Buchhandlung Vorwärts
Berlin SW. 68 Lindenſtraße 69
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zum Abonnement:
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BVeilage zum Volksblatt.
Fr. 174. Halle a. Mittwoch den 27. Inli 1901. 15. Jahrg.

Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreis.

Der diesjährige
Kreistag

findet am Sonntag, den 14. Anugnuſt, vormittags
11 Uhr im Gaſthaus zum weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tages-Ordnung:
1. Berichte der Vertrauensleute und des Hauptkaſſierers.
2. Organiſation und Preſſe.
3. Der Kontraktbruchgeſetzentwurf im preußiſchen Landtag.

Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert.
4. Die Herrenhäusler und das Reichstagswahlrecht. Ref.:

Genoſſe A. Albrecht.
5. Anträge zum Parteitag und Wahl des Delegierten.
6. Der diesjährige Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
7. Anträge der Genoſſen.
Jch erſuche die Genoſſen in den Orten, in welchen uns keine

Lokale zur Verfügung ſtehen, Delegierte hierzu in privaten
Beſprechungen zu beſtimmen, damit im Jntereſſe der Agitation
möglichſt viele Orte auf dem Kreistage vertreten ſind.

Etwaige Anträge zur TagesOrdnung ſind mir ſchnellſtens
mitzuteilen, damit dieſelben veröffentlicht und behandelt werden
können.

Entſprechend den Beſchlüſſen früherer Kreistage wird für
auswärtige Delegierte die feſtgeſetzte Entſchädigung gewährt.

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis:
Karl Reiwand, Göbenſtraße 6.

An die Parteigenoſſen des Kreiſes
Raumburg- Weißenfels-Zeitz.

Der Kreistag findet am Sonntag, den 31. Juli,
in Weiſzenfels vhrmittags 11 Uhr in „Stadt Naumburg

ſtatt.
Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir folgende Punkte feſt:

1. Berichte des Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
2. Berichte der Delegierten aus den einzelnen Diſtrikten.
3. Agitation und Organiſation.
4. Die Preſſe.
5. Abänderungen des Statuts.
6. Der Parteitag zu Bremen.
7. Der Bezirkstag in Halle.
8. Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
9. Beſtimmung des Ortes für den nächſten Kreistag-

10. Anträge.
Die Verhandlungen beginnen pünktlich. Die Delegierten

müſſen alſo alle vor 11 Uhr im Lokal anweſend ſein. Die
von der Strecke nach Zeitz kommenden Delegierten benutzen den

der in Zeitz um 9 Uhr 24 Minuten früh abfährt, diependorſer und Rehmsdorfer Genoſſen fahren demnach mit

dem Zug, der in Meuſelwitz um 8 Uhr 47 Minuten früh ab-
fährt. Alle Delegierten müſſen ſich ſo einrichten, daß ſie den
Verhandlungen bis Schluß beiwohnen können.

Nachſtehend bringen wir die Anträge, die bis heute bei uns
eingingen

Zur Tagesordnung.
Aue. Auf die Tagesordnung ſoll der Punkt „Kommunales“

geſetzt werden.
eſſe.Pr

Aue. Die im Volksblatt erſcheinenden Fahrpläne ſollen
zuſammengeſtellt zur Ausgabe gelangen.

Statut und Verwaktung.
Teuchern. „1. Den Filialen ſollen vom Zentralporſtand

numerierte Mitgliedsbücher zugeſtellt werden, damit den neuen
Mitgliedern die Bücher von den Ortsverwaltungen eingehändigt
werden können.“

„2. Der Kreistag wolle beſchließen, Extramarken ſind anzuſchaffen, welche den Genoſſen als Ausweis dienen, daß ſie c

bei der Agitation reſp. den Flugblattverteilungen beteiligt haben.“
Zipſendorf. Der Kreistag möge beſchließen, einen gewiſſen

Prozentſatz den Zahlſtellen im Ortsverbrauch zur Verfügung
zu ſtellen, damit die Naturaliſation energiſcher aufgenommen
werden kann.

Genoſſe Koſellek-Zeitz, Bibliothekar. Der Kreistag mögebeſchließen, halbjährlich je 50 M. für die Bücherei in Jeip zu

bewilligen, damit mehr Bücher auf die Landfilialen gegeben
werden können.

Maifeier.
Aue. Es ſollen nur 25 Pfennig-Marken zur Ausgabe ge-

langen
Parteitag.

Naumburg. Die Delegierten zum Parteitag ſind derReihenfolge an aus den einzelnen Agitationsbezirken zu wählen.

Zeitz, im Juli 1904.
Der Zentralvorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins.

J. A.: A. Leopoldt.

Parteigenoſſen des Delitzſch Bitterfelder
Wahlhkreiſes!

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen Kreistag auf

Sonntag, den 28. Auguſt, vormittags 11 Ahr
nach Eilenburg,

Reſtaurant Tivoli, ein.

Tages-Ordnung:
Bericht des Kreisvertrauensmannes und Neuwahl desſelben.

Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Organiſation, Agitation, Preſſe. Referent: L. Biedermann.
Das gefährdete Reichstagswahlrecht und die Sozialdemo-
kratie. Referent: A. Weißmann.
Der Bremer Parteitag.
Der Bezirkstag.
Verſchiedenes.

Co do

o on

Die Wahl der Delegierten iſt ſofort in die Wege zu leiten.
Dem Unterzeichneten ind die Wahlen bis ſpäteſtens den
21. Auguſt mitzuteilen. Anträge, welche zur Beratung
kommen ſollen, ſind vorher ſchriftlich beim Kreisvertrauensmann
einzureichen. Die örtlichen Vertrauensmänner werden hiermit
dringend bis zum 15. Auguſt einen Bericht über Standder ar ation, Koſſenverhältn e und ſonſt wichtige Vor
kommniſſe an den Kreisvertrauensmann einzuſenden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Kreisvertranensmann

L. Biedermann, Lagerhalter in Deliztzſch.
NB. Alle Parteigenoſſen ſind nochmals zu dem am 7. Auguſt

in Eilenburg ſtattfindenden Parteifeſt eingeladen.

Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.
Die diesjährige Kreiskonferenz findet

Sountag, den 14. Auguſt,
in Torgau, Klemms Reſtaurant, Schulzenſtraße, ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung
Bericht der Kreisleitung.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Agitation und Organiſation.
Stellungnahme zur Bezirkskonferenz.
Neuwahl der Kreisleitung.

6. Anträge.
Die Verhandlungen beginnen um 11 Uhr vormittags.

Anträge ſind bis zum 8. Auguſt an Genoſſen Leh-
mann-Mühlberg einzuſenden, damit dieſe vervielfältigt
den Delegierten vorgelegt werden können.
Jeder Ort hat das Recht, auf je 15 Mitglieder einen Dele-

gierten zu entſenden, doch ſind die Koſten aus lokalen Mitteln
zu decken.

Mit Parteigruß!
Die Kreisleitung:

Otto ThomasPrettin. Emil Lehmann-Mühlberg.

e

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Wegen Beleidigung wurden in Bremerhaven die Ge-noſſen Thienſt und Vehreidoff zu 200 bezw. 60 M. verurteilt.

Vor einiger Zeit war den ausgeſperrten Arbeitern in Bremer-
haven eine Poſtkarte mit einem überaus gemeinen Jnhalte zu

egangen, die mit dem Namen Kiſtner unterzeichnet war. DenSühatt der Karte veröffentliche die Volksſtimme und knüpfte

daran einige kritiſche Bemerkungen, ließ aber zugleich erkennen,
daß ſie die Unterſchrift für gefälſcht halte. Der Gaſtwirt
Behrenhoff nahm von dem Jnhalt der Karte eine Abſchriftund hing dieſe in ſeinem Lokal aus. Thienſt und Behrenhoff

wurden unter Anklage geſtellt und zwar im öffentlichen
Jntereſſe. Es war vergeblich, daß die Angeklagten ſich auf
den S 193 beriefen, ſie wurden verurteilt.

Barteinachrichten.
Der Königsberger Prozeß und ſeine ausführliche

Würdigung wird demnächſt im Verlage des Vorwärts als
Heft III der Agitations-Bibliothek erſcheinen.

Von den Protokollen über die Verhandlungen inter-
nationaler Kongreſſe ſind nur noch vorhanden Paris 1889,
Zürich 1893, London 1896, Paris 1900, während das Protokoll
Brüſſel vergriffen iſt.

Das Schriften- Verzeichnis der Buchhandlung Vorwärts
iſt wieder neu herausgekommen und wird auf Verlangen gratis
und franko verſandt. Die Anordnung des Stoffes iſt dieſelbe
wie bei den früher herausgegebenen, nur iſt es diesmal be
deutend erweitert. Wer ſich für ſozialiſtiſche Literatur intereſſiert,
ſollte ſich das Verzeichnis ſchicken laſſen. Es iſt ein guter und
ſicherer Ratgeber auf dieſem Gebiete. Jn ſyſtematiſcher Ord-
nung wird aufgeführt: Parteiſchriften, Nationalökonomiſches,
Geſchichtliches, Naturwiſſenſchaft, Gedichte, Romane, Dramen,
Photographien, Kunſtblätter, Geſetze und endlich unter „Gelegen-
heitskauf“ eine große Zahl guter, im Preiſe bedeutend herab-
geſetzter Bücher. Unſre Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, liefert
das Verzeichnis.

Die Kolonialpolitik auf dem Kongreß zu Am-
fterdam. Zu den wichtigſten Punkten der Tagesordnung,
die auf dem Jnternationalen Sozialiſtiſchen Kongreß zu
Amſterdam verhandelt wird, gehört die Kolonialpolitik.
Einer der Referenten iſt der Genoſſe Van Kol, Abgeordneter
der zweiten holländiſchen Kammer. Van Kol iſt viele Jahre als
Staats-Jngenieur in Holländiſch-Jndien angeſtellt geweſen,
hat mehrere Reiſen um die Welt gemacht, und dabei faſt alle
Kolonien der europäiſchen Kulturſtaaten beſucht. Noch im Vor-
jahre ſandte ihn, den ſozialiſtiſchen Deputierten, die Regierung
ſeines Landes zum Zwecke beſtimmter Studien nach Jndien
und Südamerika; van Kol kann alſo mit voller Berechtigung
als eine Autorität auf dem Gebiete des Kolonialweſens be-
zeichnet werden. Dem Erſuchen des Jnternationalen Soziali-
ſtiſchen Bureaus zu Brüſſel gemäß hat van Kol dieſem bereits
ſeine Reſolution, die er dem Kongreß unterbreiten wird, ſo
wie einen ausführlichen Bericht, durch den die Reſolution er-
gänzt und begründet wird, eingereicht. Das Bureau veröffent-
licht ſoeben dieſe Reſolution und einen Auszug aus dem
hochintereſſanten Bericht, dem wir die nachfolgenden Stellen
entnehmen:

Van Kol iſt der Meinung, daß die Kolonialmächte ihre
Kolonien nicht aufgeben können, ohne dieſelben der Anarchie
und der Miſere preiszugeben, da dieſelben in ihrer Mehrzahl
unfähig ſeien, ſich ſelbſt zu regieren. Von 1870-1900 haben
über 20 Millionen Menſchen Europa verlaſſen und doch ver-
bleibe noch immer ein Wachstum der europäiſchen Bevölkerung.
Die ziviliſierten Völker würden in den engen Grenzen ihrer
Länder erſticken, währenddem in anderen Teilen der Erde noch
ungeheuer viel Raum vorhanden ſei. Können wir, ſo fragt
van Kol, die Hälfte des Erdballs der Willkür von Völkern
überlaſſen, die noch halb oder ganz in der Kindheit ſtecken,
welche die enormen Reichtümer ihres Beſitztums brach liegen
laſſen, können wir die fruchtbarſten Teile unſeres Planeten
ganz ohne Kultur belaſſen Müſſen wir nicht im Jntereſſe
der Menſchheit eingreifen, gehört nicht die Erde dem ganzen
Menſſchengeſchlecht an F. Der moderne Menſch kann die Roh

produkte für die Jnduſtrie und die Lebensmittel, die in den
tropiſchen Ländern gewonnen werden, nicht entbehren. Er
kann es deswegen nicht dulden, ſondern muß verhindern, daß
die primitiven Völkerſchaften den Reichtum der Tropenländer
vergeuden, indem ſie die Wälder niederbrennen, die Viehbe
ſtände vernichten und ausrotten uſw.

Die Hypotheſe von Karl Marx, daß gewiſſe Länder
wenigſtens zum Teil die kapitaliſtiſche Periode entbehren könn
ten, habe ſich nicht realiſiert. Die primitiven Völker könnten
nicht anders zur Ziviliſation gelangen, als, indem ſie dieſen
Lebensgang hinaufſteigen. Die ökonomiſche Entwicklung würde
in den Kolonien natürlich andere Formen annehmen, als in
Europa. Die extreme Proletariſation der Maſſen könne ver
mieden werden, und der Klaſſenkampf könne weniger brutale
Formen annehmen. Die ſozialiſtiſchen Parteien haben die
Pflicht, die Eingeborenen zu ſchützen und zu verlangen, daß
ein Teil der wirtſchaftlichen Ausbeutung in die Hände des
Staates gelegt wird. Genau wie es ſich mit dem kleinbäuer-
lichen Beſitz in Europa verhalte, ſo ſei es auch durchaus nicht
nötig, den Prozeß der Proletariſierung der Eingeborenen durch
Wegnahme ihres Landes zu beſchleunigen im Gegenteil müſſe
es Aufgabe der Sozialdemokratie ſein, die Enteignung der
Eingeborenen durch die Fremden zu verhindern. Wie die
Sozialdemokratie ſuchen müſſe, die ökonomiſche Entwickelung
zu begünſtigen, ſo müſſe ſie auch die politiſche Erziehung der
Kolonial- Bevölkerung in die Hand nehmen.

Das etwa iſt der Gedankengang van Kols, der in ſeinem
Bericht und in der von ihm vorgeſchlagenen Reſolution zum
Ausdruck kommt.

Gewerkſchaftliches.
Die Bauklempuer in Nürnberg ſind in eine Lohn

bewegung eingetreten, nachdem ſich die Verhandlungen mit der
Jnnung zerſchlagen hatten.

Jn Eſſen wurde der Streik im Kruppſchen Schienenwalz-
werk durch eine Lohnerhöhung von 10 Prozent beigelegt.

Ausland.
Schweiz. Die Maurer von Chauxdefondsſind in den Streik eingetreten, weil es die Unternehmer ab-

lehnten, einen neuen Lohntarif zu vereinbaren. Wird eine
Verſtändigung nicht erzielt, ſo ſoll dieſer Tage der General
ſtreik ſämtlicher Branchen des Baugewerbes proklamiert werden,

Frankreich. Das Verbrechen von Cluſes. Die
Redaktion der Humanite hat eines ihrer Mitglieder nach
Cluſes entſandt, um eine Unterſuchung über die bedauerns-
werten Vorgänge anzuſtellen. Danach erweiſt ſich als der
Hauptſchuldige der Unternehmer Cretiez, den jetzt ſelbſt ſeine
im Gefängnis ſitzenden Söhne wegen ſeiner Unverſöhnlichkelt
beſchuldigen. Ueber die Vorgänge ſelbſt weichen die Aus-
ſagen der Zeugen, der verwundeten Arbeiter und der Gen-
darmerie nicht von einander ab: Die Demonſtration der Ar
beiter war eine durchaus friedliche und bis zu dem Augenbkick,
wo die Schüſſe aus den Fenſtern der Fahrik fielen, hatten
die Arbeiter nichts gegen dieſelbe unternommen. Cretiez wollte
unter allen Umſtänden die vor etwa zwei Mongten gebildete
Gewerkſchaft der Uhrmachergehilfen wieder vernichten, und wäh-
rend die anderen Unternehmer des kleinen Ortes eine Verſtän-
digung ſuchten, da ihnen der Ruin drohte, tat Cretiez alles,
um dieſe zu verhindern. Er war ein Tyrann, nicht bloß
gegen ſeine Arbeiter, ſondern auch gegen die Mitglieder ſeiner
Familie, die ſich ſeinen Befehlen nie widerſetzen durften; es
iſt naheliegend, daß der alte Cretiez ſeine Söhne zum Schießen
aufgefordert hat. Uebrigens ſind ſchon bei früheren Demon-
ſtrationen aus dem Hauſe von Cretiez Steine und Waſſer auf
die Demonſtranten herabgeworfen worden. Erſt jetzt, nach den
traurigen Vorgängen, iſt der Streik endgiltig beigelegt, ein
Teil der Arbeiter von Cretiez wird aber nicht wieder einge
ſtellt. Die Truppen, die nie in Aktion zu treten brauchten,
werden in einigen Tagen von Cluſes zurückgezogen. Die ſo
zialiſtiſche Partei von Frankreich hat nun ebenfalls ein Manifeſt
erlaſſen, in welchem gegen die Vorkommniſſe von Cluſes und
Beſancon energiſch proteſtiert wird.

Spanien. Brotlos gemacht ſind mehrere Tauſend Ar
beiter in der Umgebung von Cordova durch Einſtellung des
Betriebes der Hüttenwerke.

Ungarn. Bergarbeiterſtreik. Alle Bergarbeiter der
Annataler Werke ſind wegen Entlaſſung dreier Bergleute in
den Streik getreten.

Amerika. Der General-Ausſtand aller Arbeiterder
Schlacht-Jnduſtrie iſt vom Vorſtande der Chikagoer Ar
beiter- Vereinigung proklamiert worden.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 28. Juli.

Vorſitzender: Aſſeſſor offmannz Beiſitzer: Steinſetzer
Göhre, Keſſelſchmied Ferdinand, Sün-derkauf und Bildhauer Schober. Zur Verhandlung
an 19 Sachen, deren Erledigung bis abends 74 Uhr

auerte.

Keine beharrliche vie der Arbeit. Der Schloſſergeſelle Krümmling klagte gegen den
Schloſſermeiſter Bärthold wegen kündigungsloſer Entlaſ-
ſung und verlangte 36 Mk. Lohn für 14 Tage. Der Bellagte
verweigerte die Zahlung, da Kläger Wo ich unordentlicheArbeit geliefert, und bei der hierüber erſs gten Zurredeſtellung

dem Meiſter gegenüber vor ſich hingemurmelt hatte: „Dann
machen Sie Jhre Arbeit ſelbſt. Dieſes ſo meinte
der Beklagte, rechtfertige die Entlaſſung. Der Kläger gab wohl

u, jene Aeußerung getan, dieſelbe aber nicht böſe ßeriig zu
aben. Es habe ihm fern gelegen, die Arbeit beharrlich zuverweigern. Da zu der kündigungsloſen Entlaſſung nur eine

Tätlichkeit, oder ein ſonſt wichtiger Grund Veranlaſſung geben
konnte, ſprach das Gericht dem Kläger die Forderung von 36
Mark zu, da jene Aeußerung nicht als eine beharrliche Ver
weigerung der Arbeit angeſehen werden könne.t Entlaſſungsgrund gelten Beleidi-

un gen gegen Arbeitgeber oder deren Vorgeſetzte, ſo ent-wies auch das Gericht in der Sache des Arbeiters Dauer,

er gegen den n v Jung klagte. Kläger war eines
Tages bei dem Abzählen von Säcken mit dem Obermüller in
Streit geraten und hatte dabei letzterem gegenüber unpaſſende
Redensarten getan, die zu der nunmehr von dem Gericht als
berechtigt erklärten Entlaſſung führten.

u un z u W erklärte 2 das Gericht zur Beuri ache r v tmeiſter denen See den
aumeiſter Reinitz äger zu denjenigen Perſonen gehört, die ein Jihriedehat von über 20 v deſehen
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Teilweiſen Erfolg mitBarbier Harocda n en
verlangte wegen kündigungsloſer
Mark rückſtändigen Lohnes. Lehtere
Beklagte unter der Bedingung, daß 7
liehene Bettſtelle ausliefere, an r er behauptete, die

eindigungsloſe Entlaſſung ſei mit lgt, da lageſei veaßlhee un r n Körgens häufig
etwas zu ſpät aufgeſtanden iſt

wurde der ArbeiterAb gewieſen mit ſeinerLabes, der gegen Maurermeiſter Werner wegen ſogen.
Verblendergelder im Betrage von 8.05 Mk. klagte. Kläger,
ſowie die Arbeiter König und Gebhardt hatten das Stelne
und Kalktragen an einem Bau des Beklagten in der Viktorig

ße in ord übernommen, und dabel einen Sicherheits
g, der bei der Fertigſtellung des Baues auszuzahlen

war, ſtehen laſſen müſſen. Als Labes bei der Beendigung des
Baues krank war, zahlte der Beklagte den beiden re
des Fliger d Sicherheitsbetrag mit aus, den V. nicht
empfing. Beklagte will de gehen ſein, dadie Dem ga nons mit dem Abholen des Geldes gewöhnlich

ache gemacht et und der Arbeitsvertrag von

I

allen drei Perſonen unterſchrieben war. Der abgewieſene
Kläger muß event. gegen ſeine beiden Mitarbeiter klagen.

Eine h e e h derPflichten erblickte das Gericht in dem Verhalten des Fri-
ſeurs Dembon, der e ie Firma Baumann u.
8 edderoth wer ndigungsloſer Entlaſſung klagte.

läger verlangt 72 Mk. der Verlreter der Beklagten verwei-
gert die Zahlung, da Kläger am 15. Juli einen Kunden ni
W rgeäg behandelt habe, und infolgedeſſen die kündi-
ungsloſe Entlaſſung z geweſen ſei. Kläger habe jenenLinven nicht raſieren ſollen, dann entgegnet: „Jch bediene den

errn doch“, und ſchließlich gedroht, dem einen Firmenvertreter
Becken ins Geſicht werfen. Die Entlaſſung wurde mit

Rückſicht auf das Verhalten des Klägers als berechtigt bezeich
net, und letzterer mit ſeiner Forderung abgewieſen.

u des Lehrverhältniſſes klagteder Vater des Lehrlings Kro ß p gegen den Buchdruckereibeſißer
Gleditz ſch. Klägeriſcherſeits würde behanptet, der Lehr
ling ſei unwürdig behandelt, geprügelt, geſchimpft worden c.Die Beweis aufnahme ergab, daß der Lehrling etwa drei Ohr
e erhalten hatte, un lter Bauer, Rindvieh und Kaffer“
geſchimpft worden war. er Vorſitzende iſt der Anſccht, aß
es nicht ſchlimm ſei, wenn ein Lehrling einmal „Kaffer“ ge-ſchimpft werde; deshalb verletze man s nicht körperlich,
wenn man ihm einmal einen Knuff abgebe. Bekundet wurde
auch, daß das Verhalten des Lehrlings nicht immer ganz ein-
wandte geweſen ſei. Der Kläger wurde mit ſeinem Antrage
auf Löſung des Lehrverhältniſſes abgewieſen, da die Behand-lung des d nicht derartig geweſen ſei, daß ein be
gründeter Anlaß dazu vorlag.

Ein Vergleich wurde le en in der Sache des Ar-
beiters Franke, der von dem Unternehmer Drünkler
3.60 Tagelohn verlangte, weil Beklagter ihm die Jnva-
lidenkarte vorenthalten habe. Zur Sprache gebracht wunde,
daß das Vorenthalten der Jnvalidenkarte nicht ohne weiteres
ein Grund ſei, Lohnforderungen zu ſtellen es müſſe auch nach-
e werden, daß der angeblich Geſchädigte ſich um Arbeitberg t und ohne Karte nicht bekommen habe. Beklagter

zahlte dem Klaäger ſchließlich 2 Mk., und letzterer verzichtete auf
weitere Forderungen.

Vertagt wurde die Sache Hoffmann wider Thein-
hardt und noch 8 weitere Klagen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juli.

Die Volksverſammlung,
welche ſich mit dem Königsberger Hochverratsprozeß
beſchäftigen wird und ihre Meinung über die Art der Anklage
erhebung, den Verlauf des Prozeſſes und ſeine Schlußfolgerungen
für die Sozialdemokratie zum Ausdruck zu bringen hat, findet
am nächſten Montag, den 1. Auguſt, im Saale des Gold.
Hirſch in der Leipzigerſtraße ſtatt.

Die Bantätigkeit in deutſchen Städten im Jahre 1902.
Seit dem Jahre 1899 veröffentlicht das ſtatiſtiſche Amt der

Stadt Köln a. Rh. Vierteljahrs-Berichte über die Bautätig-
keit in dieſer Stadt. Allmählich haben eine Anzahl ſtatiſtiſcher
Aemter und Bauverwaltungen dazu vergleichende Mitteilungen
geliefert, die, wenn ſie auch unvollkommen ſind und ſich nur
auf die Neubauten und die in dieſen hergeſtellten Wohnungen
beziehen, doch immerhin ein in den Hauptzügen korrektes Bild
von den Eigentümlichkeiten in der Bauentwicklung der einzel-
nen Städte gewähren. Das ſtatiſtiſche Amt von Köln hat ſich
nun der dankenswerten Aufgabe unterzogen, dieſe Angaben zu
ſichten und herauszugeben. Wir erſehen daraus, daß ſich im
Jahre 1902 nach dieſer Zuſammenſtellung neuere Zahlen
liegen noch nicht vor die Bautätigkeit, gemeſſen an der
Zahl der neuerrichteten Wohnhäuſer, am lebhafteſten in Bre-
men geftaltete. Dort wurden 41,71 Wohnhausbauten auf je
10 000 der orts anweſenden Bevölkerung errichtet. Dieſe Zahl
überſchreitet die aus andren Städten gemeldeten erheblich,
denn das an zweiter Stelle ſtehende Plauen i. Vogtland
hat nur 26,83 Wohnhaus-Neubauten im gleichen Verhältnis
aufzuweiſen über 20 haben überhaupt nur noch Frankfurt
am Main (24,70) und Lübeck (23,76) es folgen dann Duis-
burg (19,27), Düſſeldorf (17,19), Mannheim (16,94), Elber-
feid (16,03) und ſchließlich am Ende der Reihe Dresden
(5,48), Königsberg (4,70) und Altona (3,66). Der Durch-
ſchnitt belief ſich für 33 Städte mit je über 50 000 Einwoh-
nern bei einer Geſamtbevölkerung von rund 74 Millionen auf
11,10 auf 10 000 Einwohner, oder 7880 in abſoluten Zahlen.
Der angegebene Durchſchnitt wurde von 11 Städten über-
ſchritten, von 22 aber nicht erreicht.

Die Zahlen der neuerbauten Wohnhäuſer geben uns noch
kein Bild davon, wieviele einzelne Wohnungen dadurch
entſtanden ſind; es beruht das auſ der ungleichen Größe der
neu errichteten Wohngebäude. Jn den Zahlen prägt ſich ganz
deutlich die Eigentümlichkeit der Bauweiſe in den einzelnen
Städten aus. Steht Bremen mit der Zahl der neu errichte-
ten Wohngebäude an der Spitze der Liſte, ſo rückt es, wenn
man die Ziffern der neuhergeſtellten Wohnungen betrachtet, an
die, ſechſte Stelle. Jn Bremen haben eben die Wohngebäude
nur die geringe Durchſchnittszahl von 2,49 Wohnungen. Vor-
teilhaft heben ſich die niederrheiniſchen und ſüdweſtdeutſchen
Städte von denen des übrigen Deutſchlands mit ihren greu
lichen Mietskaſernen ab. Man nehme nur Städte wie Char-
lottenburg, in denen im Durchſchnitt 19,19 Wohnungen auf
einen Neubau entfielen, oder Poſen mit 14,77, Breslau mit
13,20, München, Dresden, Görlitz mit mehr als 10. Welch
ein Unterſchied von Krefeld (3,08), Mülhauſen i. E. (3,18),
Lübeck (3.39), Düſſeldorf (4,97)!

Beziehen wir die Zahlen der neu errichteten Wohnungen
auf je 10 000 der orts anweſenden Bevölkerung der verſchiede-
nen Städte, ſo ergibt ſich folgendes' Bild: Jn Plauen beträgt
die Wohnungszunghme 162, in Krefeld ſinkt fie auf 21; im
Durchſchnitt von 31 Städten beträgt ſie 77.

Für das Proletariat kommt weſentlich in Frage, wie viele
ven den 52 000 neuen Wohnungen in den herichtenden Städten

ſogenannte Kleinwohnungen find. Die Frage danach
iſt aber leich e da leidert re t ſch über den der i
r noch mihe geeinigt hat: wir ſtoßen noch auf die
für ſtatiſtiſche Vergleiche ſo überaus peinliche Verſchiedenhelt
in der Auszählung der Wohnungen, indem einerſeits nach
ſämtlichen Wohnräumen, andrerſeits nach den heizbaren Zim
mern geſchieden wird. Die Angaben über die Zahl der Klein
wohnungen ſind alſo mit einiger Vorſicht voran

t Lübeck e en 32 e an cohnungen z.), gen Danz oz.), en,Nürnberg, Plauen (70 Proz.) bis hie u Aen mit 10

Prozent und uſen i. E. mit nur 9 Proz. im Durch
ſchnitt wurden in den berichtenden Städten von über 50 000
Einwohnern unter je 100 Wohnungen überhaupt 49 Kleinwohnungen errichtet. Daß damit dem Kohnbedurfus der ärmeren

Schichten der Bevölkerung hätte genügt ſein können, darf man
wohl mit Fug und Recht bezweifeln. So lange der Woh
nungsbau in der Hauptſache eine Angelegenheit privaten Er
werbes bleibt, wird ſich daran nicht viel ändern. Es iſt ren
tabler und bequemer für die Hausagrarier und ſolche, die es
werden wollen, größere und teuerere Wohnungen zu bauen.d Arveneeſheſ mag zuſehen, wo ſie mit ihrer „Brut“

e

Das Gewitter,
das geſtern nachmittag Ter leichfalls nicht dienötigen Regenmaſſen gebracht. v atte der Tempe

ratur iſt nicht in dem erforderlichen Maße eingetreten.

Das Gewitter am Sonntag hat, wie jetzt bekannt wird,
verſchiedenfach Schaden angerichtet und Menſchen getötet. Soſug der Blitz in Wolferode bei Eisleben in eine Wind-
mühle und tötete den Müller. Dieſer hinterläßt eine Witwe
und neun Kinder. Ein zweiter Strahl ſetzte das benachbarte
Wohnhaus in Flammen. Dieſes brannte faſt völlig nieder.
Der Schäfer Eichentopf wurde bei Görsbach vom Blitz
troffen. Sein Zuſtand iſt bedenklich. Die fürſtliche Domäne
in Roßla brannte infolge eines Blitzſchlages eine mit Heu
und Klee-Vorräten gefüllte Scheune wurde ein Raub der
Flammen. Jn Wildenhain ſchlug der Blitz in die Scheune
des Gutsbeſitzers Hornig ſt und ſetzte Scheune und
Stallung in Flammen. Menſchen ſind nicht verletzt. Das
Vieh konnte mit Mühe gerettet werden. Bei dem herrſchenden
Waſſermangel mußte man ſich darauf beſchränken, die Neben
ebäude zu ſchützen, ſo daß wenigſtens das ſtark bedrohte Wohn
us gerettet werden konnte. Auch aus dem Sach-

ſen kommen Hiobspoſten über Blitzſchläge und dadurch verur-
ſachte Brände.

Der Bürgerpark.
Jn unſerer letzten Freitagsnummer beſchäftigte ſich ein Ein

geſandt mit den jetzigen Zuſtänden in dem im Norden gelegenen
Bürgerpark. Von gut unterrichteter Seite ſchreibt man uns
jetzt darüber

„Jhre Mitteilungen entſprechen zweifellos der Wahrheit durch
aus. Falſch iſt es, zu vermuten, die ſtädtiſche Anlagenverwal
tung trage daran die Schuld. Dieſe Vermutung trifft nicht zu.
Jm vorigen Jahre hat ſich der Garteninſpektor Kriele die größ
Mühe gegeben, die alte, lange Jahre vernachläſſigte Anlage in
einen der Stadt Halle würdigen Zuſtand zu bringen. Jn
dieſem Jahre wurden ihm die Arbeiten im Bürgerpark ein
fach verboten, aus welchem Grunde, iſt unbekannt. Die
für die diesjährigen dortigen Arbeiten vorgeſehenen 2000 Mk.
ſind wohl bewilligt worden, jedoch zur beſonderen Verfügung
beider ſtädtiſchen Behörden geſtellt, ſo daß von dem Gelde ohne
ausdrückliche Genehmigung der StadtverordnetenVerſammlung
nichts verwendet werden darf.“

Dieſes ſeltſame Verfahren bedarf dringend der amtlichen Auf-
klärung. Oder hegt man in gewiſſen Kreiſen unſerer ſtädtiſchen
Verwaltung die Anſicht, für die Beſucher, welche jetzt den
Bürgerpark frequentieren, ſei der jetzige Zuſtand gut genug

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Aehrenleſen iſt verboten. Mit Rückſicht auf die bevor-

ſtehende Ernte macht die Polizeiverwaltung darauf aufmerkſam,
daß das unbefugte Aehrenleſen und ſogenannte Stoppeln
verboten iſt und je nach Umſtänden auf Grund der 88 18 21
oder des S 25 Ziffer 3 des Feld und Forſtpolizei-Geſetzes vom
1. April 1880 beſtraft wird.

Schul Hausmann g. Zum 1. Oktober d. J. ſollen
die Peibpanns eſchäfte der Schule an der Petersberg-
ſtraße mit 4 Klaſſenräumen einer dazu geeigneten Perſon
übertragen werden. Die Vergütung beträgt jährlich 300 Mark.
Beſen, Scheuerlappen und ſonſtige Reinigungsmaterialien hat
der Hausmann auf eigene Rechnung zu beſchaffen. Bewerbungen
unter genauer Angabe über bisherige Tätigkeit ſind bis ſpäteſtens
zum 15. Auguſt d. J. an den Magiſtrat einzureichen.

Der Lichtbilder Vortrag, welcher morgen abend im
Bellevue ſtattfindet, erläutert aktuelle Vorkommniſſe, wie den
ruſſiſch- japaniſchen Krieg und den Hereroaufſtand in Südweſt-
afrika. Er dürfte ſicherlich zum Verſtändnis der kriegeriſchen
Wirren und der ſich abſpielenden Vorkommniſſe in Aſien und
Afrika beitragen, wenn auch an ſich die Sozialdemokratie für
beide Aktionen keine Sympathie übrig hat.

An das Landgericht Halle iſt der Staatsanwalt
S rke verſetzt worden. Sein früherer Wirkungskreis war

eſeritz.

Die Entwendung von Maſchinenteilen und Werk
e aus der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik, worüber
einerzeit berichtet wurde, beſchäftigte geſtern die Strafkammer.

Angeklagt waren der 46 jährige Magazinverwalter Heinrich
Albert Aſterloh, der 47 jährige Rohproduktenhändler Otto
Se Schaubner, beide von hier, und der 34 jährige

loſſermeifter Richard Gärtner von Merſeburg. Die
Angeklagten, die ſich in Haft befinden, arbeiteten früher bei der

7 immermann, Maſchinenfabrik in der Merſeburgerſtraße.
der ſeit 1881 dort war, wurde 1898 Magazinverwalter und

S und G. machten ſich ſelbſtändig. Letzterer baute in ſeiner
Schloſſerei auch Mähmaſchinen. O. ſoll nun in der Zeit von
1903 bis 1904 Maſchinenteile und Werkzeuge bei Zimmermannusentwendet und dieſe Gegenſtände an es und K. verkauft

haben. Der Wert der von O. entwendeten Gegenſtände wurde
auf 200 Mark berechnet es ſollen aber bedeutend mehr Gegen
ſtände entwendet worden ſein. O. ſoll beſonders Sonntags
abends jene Gegenſtände an Sch. und K. abgeliefert haben und
iſt geſtändig mit dem e er ſei von G. zum Stehlen
annimiert worden. Sch. und G. wurden der gewerbs- und
gewohnheitsmäſigen Hehlerei beſchuldigt; ſie ſt das aber
entſchieden in Abrede. Sch. räumt ſchließlich Kleinigkeiten ein,
während G. jede Beteiligung an der Hehlerei entſchieden in
Abrede ſtellt. Er behauptet, von Sch. und O. Maſchinenteile
nur für den vollen Preis uft und dies für erlaubt gehalten
zu haben. Er habe viele Teile von Zimmermanns direkt
e und ſei dort ſtets an Oſterlo worden.

ntragt wurden gegen O., der bei der Firma mermann
eine Vertranensſtellung inne hatte, 6 Monate gnis und

kollegen die

4 m nt 351
9

7

gegen Schaubner und Gärtner wegen gewerbs und gewahrheits
l da a tig nn tn en h ä e enſähe Peſter alt eelſte

Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus deneligionskämpfen des 16. und c a Von
den erſcheint 5 mit dem der 2.

beginnt, in dem die Kämpfe gegen die Weltherrſcha

a werden. vorliegende tint erten erlatt, die Fränkiſche e. u be die
lluſtrationen des Werkes

„Uneingeſchränktes Lob verdienen die Bilder, die der Ver
lag dem Text beigegeben hat. Es find alte Holzſchnitte
und Kupfe aus dem 15. und 16. Jahrhundert, auchmanches antike Bild oder Münze iſt aufgenommen. An ihnen

man die Hand des ners auf Schritt und
tt. Sie geben dem Terxte eine Belebung, Abwechſelungn chkeit, wie kaum ein zweites Wert über dieſe

Jn eder hohe erſcheint ein Heft für 20 Pf. Abonnenten

können ersen eintreten und die bereits erſchienenen Hefte
nachbeziehen. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, und
jeder Kolporteur nehmen Beſtellungen entgegen.

Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift für das
arbeitende Bolk. Hente gelangt Heft 30 dieſer in Arbeiterkreiſen
beliebten Zeitſchrift zur Ausgabe. Es bringt die Fortſetzung
des Romans e gut von C. Spindler und der tiefergreifen

e

v

den Erzählun krut von Erckmann-Chatrian, außerdem
eine naturgeſchichtliche Stizze Das Tote Meer, ſowie Dies und
Jenes, Witz und e den Jnhalt des Heftes vorteilhaft
ergänzen. Die Wochenſchrift d eien Stunden ſoll belehrend
und unterhaltend wirken. Dieſe ufgghe ſucht das Unternehmen
nach Kräften zu erfüllen durch den Abdruck guter Romane und
Sreähngen owie durch die kleinen Artikel und Notizen, die
allen Gebieten menſchlichen Wiſſens entnommen werden. Jn

Woche erſcheint ein Heft, 24 Seiten ſtark, für 10 J pnpie
Beſtellungen nehmen die Volkébuchhandlung, Geiſtſtraße 21, u
jeder Kolporteur entgegen. Der Verlag bittet die Parteigenoſſen
um rege Agitation für dieſes Parteiunternehmen.

Jm botaniſchen Garten blüht die Victoria regia. Der
Garten iſt bis 7 Uhr geöffnet.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle- Süd
73 Perſonen, und zwar an Lungenentzündung 2, Schlag-
anfall 1, Brechdurchfall 23, e richlag Darmkatarrh 2,
Nierenentzündung 1, Altersſchwäche 2, Lungenentzündung 4,
e wäwe 1, akutem Magen- und Darmkatarrh 1, Enteritis 2,

agen- und Darmkatarrh 3, Lungenkatarrh 1, Krämpfe 2,
Keuchhuſten 2, De nrgraiftung I, Hirnhautentzündung 1,
Pneunomie und Durchfall 1 ronchopneunomie 1, Lungen-
tuberkuloſe 2 Serſrageſwuiſ 1, Tuberkuloſe 2, Gehirnblutungl,
Herzklappenfehler 1, Lungenödem Stichverletzung der Lunge 1,
eitriger Bauchfellentzündung 1, Sei und Enteritis 1,
Speiſeröhrenkrebs 1, Diphtherie 1, Herzfehlex, 1, Schädelbaſis
bruch 1, Ludwigſcher Ungina 1, Phthiſis pulmonum 1, Gaſtro
Enteritis 1, m ündung, Rippenbruch e. infolge Unfalls 1,Pneunomie 1, z urten 1. Bern befinden ſich 6 in
hieſigen Kranken Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 40
Berſonen, und zwar an Lungenentzündung 6, Brechdurchfall 9,
Diphtheritis 2, Gelenktuberkuloſe 1, Herzfehler 1, Altersſchwäche 2,
Myocarditis 1, Blinddarmentzündung 1, Apoplexie 1, Magen
darmkatarrh 4, Krämpfe 1, Darmkatarrh 2, Sepſis unbekannter
Entſtehung 1, Lebensſchwäche 1, Eryſipel 1, Bronchopneunomie 1,
Herzſchlag 1, Lungenentzündung und Brechdurchfall 1, Lungen
katarrh 1, Phthiſis pulmonum Dementia paralytica 1, Tot-
eburten 3. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen KrankenKnſtalten verſtorbene sſfremde.

Durch einen Druckfehler iſt geſtern der Schluß der
Lokalnotiz: Kröllwitzerei entſtellt worden. Es muß heißen Jm
Volksmunde ſagt man ja, eine Polizei naſe verfüge über ein
doppeltes Geruchsvermögen. Dem Setzkaſtenkobold hat jeden
falls die Polizeinaſe nicht gefallen und ſo wandelte er ſie gleich
in eine ganze Polizeiwache um. Der Schelm!

Ans den NRachbarkreiſen.
Weißenfels. (E. B.) Am Sonntag tagte im Reſtaurant

zur Poſt in Naumburg eine Kommiſſion als Vertretung der
Ortskrankenkaſſen von Weißenfels und Naumburg, welche ſich
mit der Errichtung einer Walderholungsſtätte für die
Städte Weißenfels und Naumburg beſchäftigte. Als Ort iſt
das in der Mitte zwiſchen Weißenfels und Naumburg gelegene
Schönburger Holz in Ausſicht genommen, welches von beiden
Seiten durch die nur einige Kilometer entfernte Zwiſchenſtation
Leißling ſehr leicht zu erreichen iſt. Die vereinigten Vorſtände
wollen ſich an die zuſtändigen Magiſtrate wenden und ſich mit
deren Unterſtützung an den Forſtfiiskus um die Ueberlaſſung
der Benutzung von geeignetem Gelände im Schönburger Holze
zu erbitten, damit dann die weiteren Schritte zur Beſchaffung

Aufſtellung von Baracken in die Wege geleitet werden
können.

eitz. Arbeiter, ſeht die Wählerliſte nach! Die
r für die Stadtverordnetenwähler liegen nur noch bis

nnabend, den 30. ds. Mts., aus. iſt nun dringend
notwendig, daß jeder Wähler ſich überzeugt, ob er in der Liſte
enthalten iſt. enn auch in dieſem Jahre keine Wahl ſtatt-
findet, ſo iſt das Einſehen doch n Man kann nie
wiſſen, ob nicht durch irgend welche Umſtände doch eine Erſatz
wahl plötzlich ſtattfinden kann.

Es wird nun aber notwendig, daß in dieſen letzten Tagen
möglichſt jeder Arbeiter ſelbſt auf das Rathaus geht, denn be
der Durchſicht durch andere, ſofern ſie nicht mit den Intereſſenten
uſammen arbeiten, geht dann viel Zeit verloren, falls may
en Betreffenden benachrichtigen muß, daß er nicht in der Liſt
tehe. Wir haben herausgefunden, daß allein von 28 Arbeitern
ür die Durchſicht gemacht wurde, 15 nicht verzeichnet ſtanden
on den neu angelegten Straßen fehlen manchmal ganze

Häuſer. Das Verſehen kann vorkommen, es wird aber geän
dert, wenn jeder Wähler ſeine Aufnahme beantragt. Seht alſo
die Liſte ungeſäumt nach, es kann auch jeder für ſeine Arbeits

uſicht vornehmen.
x Erſtes Gewerkſchaftsfeſt. Beim herrlichſten Sozial
demokratenwetter die Sonne meinte es ſogar ſehr gut mi
uns uns am Sonntag das erſte Gewerkſchaftsfeſt der Ge
werkſchaften von Zeit vor ſich. Schon lange vor der feſt
geſe ten Zeit eilten die Scharen in den Preußiſchen Hof, uw
m Garten ein ſchattiges Plätzchen zu erwiſchen, kurz nach 3 Uh
aber waren alle verfügbaren Stühle beſetzt, ſelbſt wenn der
Platz der Sonne ausgeſetzt war, es wurde deſto mehr von innern
grtg lt. Weit über 1000 erwachſene waren gekommen
o daß ſich mit der kleinen Welt wohl über 2500 Menſchen iw

Gr7 mat vnter Weiſ ſ. Die Koyellas Programm ging in gewohnter e vor ſich. e ell
des Stadtorcheſters ſpielte eine Anzahl ſehr ſchöner Sacher
unter der Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Köhler, die Ar
beitergeſangvereine, Arbeiter-Sängerchor, Waldhorn und Lieder

d angen n her de re een gut durchge n Leiſtungen auf. Da-zwiſchen führte die kleine Welt ihre eluſtiga Den auf und
erhielten danach ihre Geſchenke, ſo daß eitel Freude überab

Und als abends doch noch wider rten einige
egentropfen fielen und ein kleines Gewitter kam, da war

dine See er un per S e n enun der er nachmgonnen hatte, von neuem ein. an Bee





8. Juli d. M., worin der
eb onſum Vereins Herr Mittag den enl „einen Heuchler in der Arbeiterſache“ hinſtellt, eine

Kein t r und ſpricht die Verſammlung dem
J 2 e l r St e Jueſch Mit 7 zeder, ſtets zahlreich zu erſcheinen, wur egeſchloſſen. (Eingeg. 3. P. v

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.

einſtimmig angenommen „Diec. c.

n der Verſammlung am Sonntag, den 17. d. Mts., welche
nicht allzu ſtark beſucht war, ergad die Abrechnung über das
2. Quartal bei 175.60 Mk. Einnahme und 29.64 Mk. Ausgabe
ſewb Ablieferung von 100 Mk. an die Zentralkaſſe einen Be
and von 45.96 Mk. Nach Wahl der Delegierten zum Kreis

wurde beſchloſſen, beim Kreistage eine Aenderung des 13
VereinsStatuts zu beantragen, wonach jedes Mitglied

die Pflicht hat, das Volksblatt zu leſen. Das ſoll dahin a
geändert werden Jedes Mitglied m u das Volksblatt
abonnieren eine Ausnahme kann nur ſtattfinden, wenn mehrere

lieder einen gemeinſchaftlichen Haushalt führen. Betreffs
des Vogelſchießens der Schützengilde waren verſchiedene Ar
beiter noch der Anſicht, das Vogelſchießen der Schützengilde ſei
als Volksfeſt zu betrachten. Es wurde dagegen kräftig proteſtiert.Das ſollten die Genoſſen beherzigen. Jn nächſter d ſoll ein
Agitationsausflug unternommen werden. Jn Ausſicht genom-
men wurden Grauſchütz, Taucha uſw. Tag und Zeit zu be

men, bleibt der Ortsverwaltung überlaſſen und wird von
im Volksblatt bekannt gemacht. Nach einem Appell an die

Genoſſen, ſich zahlreich an dieſem Ausflug zu beteiligen, ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung. (Eingeg. 25. ds.) St.

Ans dem VReiche.
Berlin. Graf Pückler Hut in ſeinen neueſten Vor

trägen u. a.: Es ſei nunmehr Zeit, das Totſchlagen und das
Hinaustreiben der Juden aus Deutſchland im einzelnen zu
organiſieren. So müſſe ſich jeder wackere Deutſche ein halbes

nd Juden vornehmen und mit dieſen kurzen Prozeß
Jn jeden Laden eines Juden müſſe einer hinein-

ehen und den Juden oder deſſen Frau in gemeiner Weiſe
beleidigen. Sobald ſich dann der Jude aufgebracht zeige und
den Herausforderer hinausweiſen wolle, müſſe dieſer „in der
Notwehr“ den Juden mit einem Stock niederhauen oder mit
dem Revolver erſchießen. Sodann forderte Pückler auf,
eine allgemeine Jagd, beſonders gegen diejenigen Juden zu
veranſtalten, deren Namen dem Tierreich entnommen ſeien.
Jeden Löwen, Bär, Wolf, Fuchs uſw. dürfte jeder Deutſche
niederſchießen. Trotzdem iſt Graf Pückler in der Lage,

für die nächſte Zeit wieder Verſammlungen anzu-
igen.

Jn Zehlendorf ſind Diebe in das Haus des Gen. Göhbre
eingeſtiegen, der mit ſeiner Familie in den Ferien war. Die
Einbrecher haben wie die Vandalen gehauſt, alles erbrochen
und alles mitgenommen, was ihnen wertvoll erſchien. Da nie-
mand weiter das Häuschen bewohnt, konnten die Diebe unge-
ſeört „arbeiten.“

Thorn. Der Bankier Adam iſt nachts bei der Heimkehr
vom Bahnhof ermordet und ſeines Geldes beraubt worden.
Die an den Beinen mit Steinen beſchwerte Leiche wurde in
der Weichſel gefunden.

Kottbus. Zwei Schriftſetzer- Lehrlinge im Alter von 16 und
17 Jahren ließen ſich auf der Strecke nach Großenhain vom

e ren Sie wurden furchtbar verſtümmelt und ſo-
getötet.

Dresden. Der 35jährige Kaufmann Louis Sander hat ſei-ner Frau den Hals buehgeſeniſten und ſich dann erhängt.

Königshütte. Hier ſtürzte das am Neubau der Schule
Gerüſt zuſammen und riß acht Arbeiter in

Sechs derſelben wurden ſchwer, zwei leicht
Die Schuld an dem Unglück ſoll den Bauunterneh-

mer treffen.
nnover. Wegen Unterſchlagungen im Amte war der
e Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher Schüller neun

andelte
as Rei

onaten Gefängnis verurteilt worden. Es
6375 Mk., die er für ſich verwendet hatte.
verwarf geſtern die Reviſion Schüllers.

Dorimund. Jnnerhalb weniger Tage ſind hier 4
z Tode gekommen, weil ſie in das brennende Feuer Petro-
eum goſſen. Die Kanne explodierte in jedem Falle, die

Flamme teilte ſich den Kleidern mit, und die Frauen ſtarben
an den erlittenen Brandwunden.

Augsburg.
Hier hatte

ich um
sgericht

rauen

Aus einer größeren Garniſon.ich das Gericht wieder einmal mit einer ſchwieri
gen Kuppeleigeſchichte zu beſchäftigen, bei der „leider“ auch
wieder einige Offiziere beteiligt waren. Unter den weiteren
Zeugen“ befanden ſich einige Fabrikanten und ein Brauerei-

beſitzer, tadelloſe Stützen der bayriſchen Geſellſchaft. Angeklagt
waren natürlich nicht dieſe Lebemänner, ſondern nur die Mut-
ter, die ihre 15jährige Tochter den Herren zur Verfügung ge-
ſtellt hatte. Die Angeklagte, eine Zugführers-Ehefrau, wurde
zu 1 Jahre Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vermiſchtes.
Ein Kampf fand in San Sebaſtian lagen zwiſchen

einem Tiger und einem Stiere ſtalt, wobei letzierer ſiegte. Da
zerſprang der Käfig, in dem der Kampf ſich abſpielte. Eine
Apgebene Panik entſtand. Viele Zuſchauer wurden zerquetſcht
und zertreten; zwanzig wurden ſchwer verletzt.

Abſtürze. ei Innsbruck ſtürzte der Bahnbeamte
See 60 Meter tief ab und blieb ſofort tot. Das gleiche
c wah hatte ein Linzer Brauereibeamter beim Pflücken von

elweiß.
Balkllonunfall. Jn Paris wurde

gen mit 7 Jnſaſſen vom Sturme
Meter e und explodierte in dieſer Höhe. Zum Glück

bildete die Ballonhülle eine Art Fallſchirm, ſo daß nur ein
n verletzt wurde.e in Rußland geſtohlen wird. Man ſchreibt
der Prager Bohemia: Unterſchleife W im Zarenreiche zwar
etwas Alltä indeſſen erfährt das Publikum nurin ſeltenen Fi en etwas von derartigen Fa en, da die Preſſe
nur ausnahmsweiſe über Betrugsaffären, in denen natürlichhen der Fiskus der Geſchädigte iſt, berichten darf. Beſonders
äufig werden beim Bau von Eiſenbahnen Unterſchleife be-

e Einen Fall, der beim Bau der mittelaſigtiſchen
iſenbahn vorgekommen iſt, enthüllt jetzt die Zeitung Samar-

kand. Am 1. Mai iſt auf dieſer Bahn ein neuer Soinmerfahr-
plan eingeführt worden. Nach dieſem Fahrplan mußten gleich
zeitig vier verſchiedene Züge bei der Station Kuropatkino (die
nach dem General Kuropatkin benannt iſt), zuſammenkreffen.
Es zeigte ſich nun, daß dieſe vier Züge auf den Gleiſen vor
der Station nicht 9 fanden. Man ging daran, die Länge
der verſchiedenen Gleiſe auszumeſſen, und beim Vergleichen
ihrer h Länge mit den Angaben in den Büchern und
auf den Plänen der r m 7 über die Länge der Gleiſe
ergab ſich, daß ſie auf dem geduldigen ler weit länger
waren als in der Wirklichkeit. Es „fehlten“ nämlich nicht
weniger als ganze 297 Faden. Der Strang für die Perſonen-
üge war nicht 307 Faden lang, wie die Bücher angaben, ſon-
ern nur 200 Fäden, an einem anderen Strange fehlten eben

viele Faden, die Länge des Hauptgleiſes betrug ſtatt 329
aden bloß 246, und nur ein totes Gleis war wirklich ſo lang,

wie die Pläne und Bücher behaupteten. Die mittelaſiatiſche
Eiſenbahn iſt a ſeit vielen Jahren dem Verkehr übergeben
worden, aber bisher hatte noch niemand bemerkt, daß beim

am Sonntag ein
ge deriſen, ſtieg

Bahnbau 297 Faden der Gleiſe bei der Station Kuropakkino

Verlag m. r die eher erntete

in die Taſche der Die verlorenen du en n Bl h haben
Ein Schü it Hindeehe w. Im v Sie atte der Zimmer

mann K. das Glück, beim Far des L. Schützenvereins
König zu werden. K. wurde nun dieſes Jahr zu einer zwölf

In der Berl.

tägigen Reſerveübung einberuſen, welch letztere gerade in die
a des diesjährigen Schühenſeſtes fiel. Ein Schäützenfeſt,
ohne einen ewig zu gern war den Herren vom Vorſtande
des Schühzenvereins aber ein unwürdiger Zuſtand, ſie be
ſchloſſen a für K. zu reklamieren, welches an den ge-wünſchten Erfolg hatte, da K. von der Uebung reren
wurde. erfolgte am 5. April die Ausſperrung der Bau
andwerker, von der a K. betroffen wurde. Jetzt hatte der

einen Schützenkönig, der zu den Ausgeſperrten
gehörte, das war wieder für Jerſ iedene Herren ein unwürdi-
er Zuſtand. Bekanntlich wird der Schützenkönig mit klingen-
em Spiel von ſeiner Wohnung abgeholt. Da konnte man

dann ſehen, wie verſchiedene Herren „Meiſter“ in ihrer Eigen-Gaſt als Schützen vor einem Ausgeſpercten unter präſentiertem
ewehr ſtehen mußten, freilich mit zornesfunkelnden Augen,

unſer Ausgeſperrter ſtolz wie ein „König“ die Parade
abnahm.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt e das 43. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir her
vor: Lndwig Feuerbach. Der ferne Krieg und der nahe Oſten.
Von Janko Sakaſoff F. Volksbildung oder Arbeiter
bildung Von Heinrich Schulz. Organiſationsfragen der
ruſſiſchen Sozialdemokratie. Von Roſa DerAllgemeine Jüdiſche Arbeiterbund in Litauen, Polen und Ruß-
land. Auszug aus dem Bericht der Delegation für den zweiten
Parteitag der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands über
die Tätigkeit des Bundes nach ſeinem vierten Parteitage.
Literariſche Rundſchau: Jwan Bloch, Das erſte Auftreten der
Syphilis (Luſtſeuche) in der europäiſchen Kulturwelt. Von A.
Bl. Sara Rabinovitſch, Die Organiſation des jüdiſchen Prole
tariats in Rußland. Von Ch. Rappaport, Paris. Georg
Brandes, Geſtalten und Gedanken. Von F. M. Notzen: Die
Glasberufsgenoſſenſchaft im Jahre 1903. Von G. Link.

Von den Dokumenten des Sozialismus, gegen
von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das ſiebente Heſt des IV. Ban-
des ecſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir hervor

J. Kritiſche W i r des Sozialismus.l. Aus der Geſchichte des Sozialismus. Sankt
Marx. Aus einem nachgelaſſenen Werk von Marx-Engels über
Max Stirner. (Fortſetzung.) Zu den Kommiſſionsberichten über
das Agrarprogramm der holländiſchen Sozialdemokratie.III. Urkunden des Sozialismus. Programm Entwurf
der ruſſiſchen Partei der Sozialrevolutionäre.

IV. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-

beiterinnen iſt uns ſoeben die Nummer 16 des 14. Jahrgangs
ugegangen. Aus dem Jnhalt der Nummer heben wie hervor:ifruf des Parteivorſtandes. Aufruf der Vertrauensperſon.

Der Stand der gewerkſchaftlichen Arbeiterinnenorganiſation im
Jahre 1903. Die Ausbeutung der Arbeitskraft der Brunnen-
mädchen in Bad Neuenahr. Von Louiſe Zietz. George Sand.
Von H. Thurow. (Schluß). Muß Strafe ſein? Von Julian
Bochardt, Königsberg i. Pr. I. Aus der Bewegung.
Feuilleton Späte Roſen. Von Theodor Storm. (Fortſetzung)

Der Wahre Jacob hat ſoeben die 16. Nummer ſeines
21. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt erwähnenwir die beiden farbigen Bilder „Der Ertrag unſerer Kolonien“
und Die Schutzwehr gegen die Hochflut des Sozialismus“,
ſowie die Jlluſtrationen „Mirbach im Seebad“ uſw. Der tert-
liche Teil der Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen
kleineren Beiträgen in Poeſie und Proſa die größeren Feuilletons
„Wie Satans Tücke zuſchanden ward (Eine moraliſche Erzählung
u fromme Gemüter), „Begehrlichkeit“, „Todſchlag aus Ge
innungstüchtigkeit“ und „Sie ſind der in Der Preis
der 12 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig.

Letzte Rachrichten.
Krieg in GOkaſien.

Petersburg, 26. Juli. Ein Telegramm des Generals
Kuropatkin berichtet, daß der General nach zweitägigem, heftigen
Kampfe den Befehl gegeben habe, Taſchitſchino zu räumen-
Die Stadt wurde ſofort von den Japanern beſetzt,
nachdem die Generale Nodzu und Oku ihre Streitkräfte ver
einigt hatten. Die Verluſte auf ruſſiſcher Seite betragen 2000
Tote und Verwundete, die Japaner 3000 Tote. Die Japaner
rücken auf Jingkau vor.

Petersburg, 26. Juli. Ueber die Affäre im Roten Meer
wird dieſer Tage eine Mitteilung der Regierung erſcheinen.
Bis dahin iſt es den Tagesblättern verboten, darüber
zu ſchreiben.

Petersburg, 26. Juli. Die Dampfer der Freiwilligen-
Flotte im Roten Meer Petersburg und Smolensk haben Befehl
erhalten, die Kriegsflagge einzuziehen und die Handelsflagge
wieder zu hiſſen.

London, 26. Juli. Die Reeder des vom Wladiwoſtok-
geſchwader in den Grund gebohrten Dampfers Knight Com-
mander erklären, daß das Schiff keine Munition, wohl
aber Eiſenbahnmaterial an Bord hatte, welches die Ruſſen wohl
als Kriegskontrebande erklären konnten. Das Schiff hatte
Newyork bereits am 6. Mai verlaſſen.

Berlin, 26. Juli. Der Reichskanzler Graf Bülow hat in
folge der ernſten Lage ſeinen Urlaub in Norderney abgebrochen
und dürfte vorausſichtlich heute in Berlin eintreffen. Ein Re
gierungsdampfer holte geſtern den Reichskanzler in Norderney
ab. Auch der Staatsſekretär Graf Poſadowsky und Landwirt
ſchaftsminiſter v. Podbielski haben geſtern Norderney verlaſſen
und ſich nach Berlin begeben.

Königsberg 26. Juli. Hier fand geſtern abend eine ſehr
ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher ein Referat Haaſesgegeben und eine Proteireſointien gegen den Zaris-
mus angenommen wurde.

Nom, 26. Juli. Die Begeiſterung in Palermo über die
alizollis dauert fort, die Häuſer und das

athaus ſind beflaggt. Es wird vorgeſchlagen, die Florentiner
Geſchworenen zu Ehrenbürgern von Palermo zu ernennen.
Unſer Parteiblatt Avanti erklärt, Palizolli werde nicht wagen,
die Aula des Parlaments zu betreten; es gebe noch genug
Leute, die eine ſolche Entweihung verhindern würden.

Briefkaſten der Redaktion.
L. N. Daß Sie ſich auf Koſten des

einlogieren dürften, iſt ausgeſchloſſen. Erſuchen Sie dwirt, daß er Sie ſof hT ofort ziehen läßt ohne EinhaltKündigungsfriſt. Prozeſſe dieſer Art ſind ſtets haltung der
da der perſönlichen Meinung des Richters bei der iſenenis

ein breiter Spielraum gelaſſen iſt.

auswirts anderwärts

Halle (Säd, Steinweg 2), 25. Juli.

Sch arie Pi (Berni 13 u Slnglen undederike Damski
anaſſe und Regina r und Paſewalk). Steuertreter G nd ude Brandenburg a. H.S r e häe P und im(Halle und ben).

iener DietriGeboren: S. (Graſeweg 18). KaufmannTell S. (Leipzigerſtraße 53). Stellmacher Filor T. (Thomaſius-traße 2). du Leuchte T. (Torſtraße 32). Schneidermeiſter
melang T. (Klinih). uhmacher Sachſe T. (Lerchenfeld-

ſtraße 6). Sre Wegeleben S. Gr er Berlin 1).niker Heine S. (Schw der e 5). Arbeiter Pulſt T. (Tor-
ſtraße 30). Stationsaſſiſtent Hörig S. (Bernhardyſtraße 4).
Pricr er Ulrich S. (Thomaſiusſtraße 17). Arbeiter Rütſchel
T. (Torſtraße 296).

Geſtorben: Schneidermeiſters Thomaſchk S. 2 Mon. (Forſter
ſtraße 37). Margarete Hoffmann, 17 J. (Große Ulrichſtraße 3h).Witwe Schulze, 44 J. (Klinik). Witwe Jaſper, 73 J. (Siechen
hausſtiftung). Privatmanns Beßler Ehefrau, 63 J. (Merſe-
hurzerſtraßr 59). Feuerwehrmanns Reichert S. 4 Mon. (Mühl-
berg 3). Lokomotivheizers Münnich S., 3 Mon. (Thüringer-
a e 25). Kaufmann Sanow T. 2 Monate (Thüringer-

26). Tiſchlers Eger S. 5 Mon. (Thüringerſtraße 26).
Bäckermeiſters Gerlach T., 2 J. Er inegerſtraße 18). Arbeiters
Schmiady T., 8 Weh. (Ludwigſtraße 20). Arbeiters Rothe T.,
2 Mon. (Zapfenſtraße 183). Reſtaurateurs Funke T. 2 Mon.
(Zwingerſtraße 19). Arbeiters Gruſchke Ehefrau, 25 J. Klinik.)
Arbeiters Reincke T., 1 Mon. (Thomaſiusſtraße 32). Faktors
Wasmuß Ehefrau, 39 J. (Prinzenſtraße 11). uhrmannsRiegel S. 3 Mon. (Raſfinerieſtraße 33). Schneiderlehrling
Fichtner, 18 J. (Klinik). Büchſenmacher Heinemann, 43 J.
(Garniſonslazaret). Maurer Gittel, 68 J. (angeſtraße 29).
Maurer Döring, 41 J. (Magdeburgerſtraße 45).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Jult.
Geboren: Arbeiter Fitſoe S. (Gr. Wallſtr. 42).

Gölicke S. Ludw. Wuchererſtr. 289). Schneider Julitz S. (Adolf-
ſtraße 6). Maler Bogen T. (Gr. Goſenſtr. 36). Arbeiter Hoff
mann S. Ludw. Wuchererſtr. 21). Straßenbahnwagenführer
S e S. Richard Wagnerſtr. 36).

eſtorben: r n Körner, 67 J. (Lafontaine-

Arbeiter

ſtraße 14). Verſtorb. Malers Richter T., 8 J. (Mansfelder-
traße 52). Arbeiters Kurth S., 5 Mon. (Mögtzlicherſtr. 7).
Maurers Brömme S., 11 Mon. (Weißenburgftr. 19). Arbeiters
Wiemann T., 8 Mon. (Saalwerderſtr 19). Privatmann Hoff-
mann, 72 J. Ludw. Wuchererſtr. 28). Schloſſers Hempel S.,
1 J., (Wörthſtr. 5). Handelsmann Art, 64 J. (Körnerſtr. 31).

r Heinicke, 50 J. (Advokatenweg 29). Drehers
eſtyhal S., 2 Wochen (Triftſtr. 27). Witwe Wagner, 61 J.

(Weißenburgſtr. 8).

Zeitz. Auf Sammelliſten gingen im 2. Quartal 1904 ein
Nr. 8 6.55, 32 2.25, 48 8.65, 49 0.50, 61 1.45, 66 1. 74 1.20,
75 1.50, 76 0.50, 78 1.60, 80 3. 82 2.40, 83 2.10, 84 2.10, 85
2.40, 86 2.35, 87 leer, 88 0.95, 89 1.85, 90 2.40, 91 2.90, 92 1.30,
93 0.75, 94 1.80, 95 1.90, 96 1.70, 97 0.55, 98 2.65, 99 leer,
100 0.10 Mark. Auf Liſte Nr. 1 2.30, 2 1.85, 3 1.05, 4 1.-,
5 1.75, 6 3.10, 7 ſteht aus, 8 1.20, 9 3.35, 10 4.82, 11 0.90, 12
2.30, 13 1.85, 14 9.15, 15 20.--, 16 3. 17 0.30, 18 0.60, 19 0.30,
20 4.57, 21 1.10, 22 0.25, 23 leer, 24 0.50, 25 1.30, 26 20.

1.50, 28 1.05, 29, 30, 31 und 32 ſtehen aus, 33 1.55, 34 0.75,
35 1.85, 36 1.80, 37 4.15, 38 0.80, 39 1.25, 40 1.20, 41 1.40,
42 1.35, 43 1.25, 44 0.50 Mark.

Zeitz, den 19. Juli 1904. Otto.
Weißenfels.

Achtung, Parteigenoſſen! Seht die Wählerliſten zu
den Stadtverordneten Wahlen nach! Dieſelben liegen vom
15. bis 30. Juli im Stadtſekretariat, Rathaus, Zim
mer Nr. 15 aus. Da nur derjenige, der in der Wählerliſte
eingetragen iſt, ſein Wahlrecht ausüben darf, iſt es Pflicht aller
Wähler, ſich davon zu überzeugen, ob ihr Name in der Wähler-
liſte verzeichnet iſt. Wer nicht verzeichnet iſt, reklamiere ſofort
Erfülle jeder ſeine Pflicht und überzeuge ſich, ob ſein Recht ge
wahrt und er eingetragen iſt.

Für diejenigen, welche verhindert ſind, ſelbſt einzu
ſehen, ſind die bekannten Genoſſen bereit, die Einſicht
vorzunehmen.

e e ähehähä ää eee Aeteeeee eeee
cokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung

Zeitz. Preußiſcher Hof.
St. Stephan.

Aue Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Luckenan. Gaſthof des Herrn Herzog.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.
Ofſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant zum Bahnhof.
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Gambrinusburg.

Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be

L r Jeer unſere Geno olgen, eher werden uns alleLokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeit. Der Zentralkvorſtand.
Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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